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500 Jahre Hoh
Fünf Jahrhunderte! Wahrlich nicht viele Geſchlechter

können ſich rühmen, auf eine ſo lange, keines, auf eine ſo
ruhmreiche, einen unaufhältfamen Aufſtieg umfaſſende
Vergangenheit zurückblicken zu können. Manches Fürſten-
geſchlecht mag den Urſprung ſeines Herrſcherberufs länger
zurückdatieren, keins in der Welt weiſt dieſe kraftvolle
Stammesreinheit, dieſe wunderbare Vererbungskraft des
Herrſcherberufs, keines eine ſolche Zahl wahrhaft großer,
für ihre S und ihren Staat Richtung gebender Perſön-
lichkeiten auf.

Als am 30. April 1415 Kaiſer Sigismund den Burg-
grafen von Rürnberg, Friedrich von Hohenzollern, mit der
Mark Brandenburg belehnte, da ahnte ihm ſo wenig, wie
irgend jemand in der Welt, welcher mächtige Fürſtenſtamm
im kümmerlichen Boden der Streuſandbüchſe des heiligen
römiſchen Reiches aus dem kleinen, aber kerngeſunden
Pflänglein emporwachſen ſollte. Ein Dangergeſchenk ſchien
die Mark. Arm, ausgeſogen, zerkküftet, Alle gegen Alle auf
der Luner, der Bauernſtand völlig verarmt und entrech-
tet, ein Spielball zwiſche Nirterſchaäft And Städten, ſo fand
der Nürnberger ſein künftiges Reich vor. Nur wenige hul-
digten ihm bei ſeiner Ankunft. Hatte doch die Mark mit
ſeinen Vorgängern, namentlich dem liederlichen Jobſt von
Mähren, die ſchmerzlichſten Erfahrungen gemacht. Aber
der kluge, feſte und energiſche Markgraf wußte ſich durch
mannhaftes Auftreten bald das Vertrauen der Städte und
nach Niederwerfung des rabiaten Raubadels und ſeiner
Bürger auch des Adels zu gewinnen. Der Bauer allein
ſtand von Anbeginn zu ihm in dem inſtinktiven Bewußt-
ſein, daß Fürſt und Bauer auf einander angewieſen ſind,

ß Beider Bodenſtändigkeit und feſtes Vertrauen zu ein-
ander e e ſicherſte Grundlage für das Gedeihen des Staates
ausmächen.

Es iſt hier nicht der Ort, die Entwickelung Branden-
burg-Preußen- Deutſchlands hiſtoriſch vorzuführen. Wir
wollen nur die Höhepunkte, die ragenden Markſteine die-
ler Entwickelung kurz ſtreifen.
Die gewaltigſte Perſönlichkeit während der erſten zwei
Jahrhunderte der Hohenzollernherrſchaft war der Große

Kurfürſt, Friedrich Wilhelm. Als er nach dem unſeli-
gen dreißigfährigen Kriege, den Europa auf Deutſchlands
Boden auskämpfte, der Dörfer und Städte in Schutt und
Aſche legte, die Fluren zerſtampfte, weite, fruchtbare und
gewerbfleißige Landſtriche in Wüſteneien, den bisherigen
Reichtum des fleißigen deutſchen Volkes in Elend und Ar-
mut verwandelte, die arg am Boden ſchleifenden Zügel der
Regierung ergriff, da gelang es dieſem gewaltigen, kern-
deutſchen Herrſcher, durch raſtloſe Fürſorge und die Schaf-
fung
armte Land zu neuer Blüte zu entfalten, den geſunkenen
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Oben (links) Burggraf Friedrich von Nürnberg (I. preuß.
Kurfürſt) 1415--1440, rechts Kurfürſt Friedrich IIL (I. preuß.
König als ſolcher Friedrich 1688--1713, Wilhelm I.
I. deutſcher Kaiſer) 1861-1888, Wilhelm der II. Jn der

Mitte das Schloß Hohenzollern, die Stammburg des preu-
ßifchen Königshauſes.

Mut, das verſchwundene Vertrauen wieder zu erwecken und
zu beleben und durch tapfere Taten von unerhörter Kühn-
heit, beſeelt von reinſtem deutſchen Nationalgefühl, das en-
gere und weitere Vaterland gegen Schweden und Franzoſen
wirkſam und erfolgreich zu ſchützen. Er hinterließ feinem
Sohne ein vergrößertes, mächtiges, wohlhabendes, aufſtre-
bendes Reich und ermöglichte ihm, ſich die Königskrone von
gr. auf das Haupt zu ſetzen. Der Soldatenkönig

riedrich Wilhelm I, mehrte mit kluger Hand den
Wohlſtand ſeines Volkes und ſchliff das ſcharfe Schwert,

Don den Kriegsſchaupläützen
Aus dem Weſten

Die Lüge höret nimmer auf!
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns

mitgeteilt: Die geſtrigen offiziellen franzöſiſchen
und en a erichte gaben wieder einige intereſ
Wie Proben der Mittel, mit denen die Offentlichkeit in

n Ländern er Gegner getäuſcht wird.
Die Franzoſen behaupten, daß ſie den ihnen am 25.

April entriſſenen Gipfel des Hartmannsweiler
Kopfes wieder genommen hätten. Jn Wirklich-
keit iſt ſeit den gänzlich mißlungenen Rückeroberungsver-
ſuchen am 26. April nachmittags überhaupt nicht
mehr angegriffen worden. Er befindet ſich alſo
ſelbſtverſtändlich in unſerer Hand.

Der Bericht ſagt, die Franzoſen hätten, auf
dem linken Flügel der Engländer vorgehend, Het Sas
in Flandern zurückgewonnen. Jn Wirklichkeit
iſt auch dieſer Ort geſtern nicht angegriffen worden.
Ferner behauptet er, der deutſche Bericht über die Fort
nahme der vier engliſchen Geſchütze ſei nicht
zütreffend. Es iſt für die engliſche Heeresleitung be-
dauerlich, daß ſie ſo ſchlecht ron ihren Untergebenen unter
richtet wird, wenn es auch verſtändlich iſt, daß die re
gelmäßige eBrichterſtattung durch die Eile, mit der die

25. April das Schlachtfeld

nene
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enzollern!
das den größten der Hohenzollern, Friedrich den Ein-
zigen, in den Stand ſetzte, aus dem wohl geachteten preu-
ßiſchen Soldatenkönigreich ſeines Vaters eine Macht zu
ſchmieden, die in Europa imponierend und feſtgefügt da-
ſtand wie ein Fels von Erz. Friedrich der Große in
ſeinem ſiebenjährigen Ringen mit ganz Europa iſt ſo recht
der Hohenzoller, der Höhe- und Kriſtalliſations-
punkt der Geſchichte unſeres Fürſtengeſchlechts, eine Perſön-
lichkeit, wie ſie Gott nur ſelten der Menſchheit als Weg-
weiſer und Wegbereiter ſendet. Friedrich der Große
und Bismarck ſind die Männer, in denen ſich deut-
ſches Weſen, deutſche Tapferkeit und deutſche Sittlichkeit,
der kategoriſche Jmperativ der Pflichttreue, des Dienens
am Vaterlande am reinſten und höchſten auswirkte. Und
Bismarck und ſein Verhältnis zu Kaiſer Wilhelm L,

der ſich zu Verſailles die deutſche Kaiſerkrone auf das greiſe
Haupt ſetzen durfte ſind mitſammen ein ſo herrliches Bei
ſpiel deutſcher Pflicht und Mannestreue, deutſcher Vater
landsliebe, Frömmigkeit und ſchlichter Tapferkeit, daß ge
rade in ihrer Zeit das deutſche Hohenzollernt um
ſeinen reinſten und hehrſten Ausdruck fand.

Freilich nicht jeder Hohenzoller war ein Erleſener.
Wie auf den Wellenberg das Wellental folgt, ſo. folgte auf
manche Heldengeſtalt ein Durchſchnittsmenſch, der den Ver-
lockungen, die den Herrſcherberuf umſpielen, wie Mücken
den Sonnenſtrahl, erlag; auch wohl ein engherziger Herr-
ſcher, deſſen umſchränkter Blick den Schritt der Weltge-
ſchichte nicht abzuſchätzen wußte. Niemals aber verun-
zierte den brandenburgiſch- preußiſchen Thron ein Lüſtling,
der voller Verachtung für ſein Volk nur für ſich ſelbſt lebte.
Gottesfurcht und das Gefühl der Verantwortung vor Gott
und Menſchen iſt im Hohenzollernhauſe nimmer erloſchen.

Vertrauen und Liebe zum angeſtammten Herrſcher-
hauſe iſt darum auch in Preußen niemals erſtorben. Sie
flammten auf in gewaltiger, hinreißender Begeiſterung 1813,
1870 und dieſe Zeiten überſtrahlend, weil nicht nur ein
engeres Preußen, ſondern das ganze, weite, herrliche deut-
ſche Vaterland ergreifend 1914 als unſer geliebter
Kaiſer Wilhelm, umſtellt und umheult von der ungeheuren
Meute von Feinden, das Schwert zog, um Deutſchland ei-
nen neuen, ſtarken, herrlichen Frieden zu er kämpfen.

Wir alle wiſſen, Hohenzollern iſt Wahrhaftigkeit,
Pflichttreue, Gottvertrauen und Manneskraft; Hohen-
zollern iſt Deutſchland. Und wie Kaiſer Wilhelm
auf eine Schar mannhafter, kampfbewährter Söhne, auf
eine Vielzahl blühender, fröhlicher Enkel blickt, ſo blicken
wir auf ihn und ſein Haus, zumal in dieſer großen und
ernſten Zeit, mit ſtolzem Vertrauen und in der feſten Hoff-
nung auf Gott und einen vollen Sieg.

Hie Deutſchland und Hohenzollern allewege!

verliehßen, etwas n gekommen ſein
mag. Die genommenen Geſchütze gehören nach der Be-
zeichnung, die ſie tragen, der 2. London Garriſon Artillery
und 2. London Territorial Diviſion an. Es ſind 12.8 Jen-
timeterGeſchütze, die in aller nächſter Zeit ihre
Anweſenheit auf unſerer Seire dem Gegner
deutlicherkennbarmachen werden.

Angſtvolle engliſche Kritik.
London, 28. April. Der militäriſche Mitarbeiter der

„Times“ kritiſiert ſcharf die Taktik der Regie-
rung und behauptet, ſie zerſplittere die Kräfte
und verliere den richtigen Zeitpunkt, wo alles entbehrliche
Heeresmaterial nach der Hauptfront jn Flandern ge-
ſandt werden müßte, wo die engliſchen Operationen fort-
während durch den Mangel an Artillerie ſowie durch Mu-
nitionsmangel gehemmt würden. Jn dem Times- Artikel
heißt es weiter: Die Zeit für den entſcheidenden Kampf
auf dem wichtigſten Kriegsſchauplatz iſt näher
erückt. England kämpft an ſechs anderen Fronten, wo

überall Soldaten und Munition gebraucht werden. Es iſt
notwendig, daß die Opeerationen an einigen dieſer Fron-
ten mit geringerer Kraft ausgeführt werden, denn es wäre
ein unerfetzlicher Schaden, wenn die engliſchen Heere auf
dem wichtigſten Kriegsſchauplatz außerſtande wären, ihre
Aufgabe zu erfüllen, nachdem alle Forderungen für die Ver
teidigung der Heimat erfüllt ſind. Am Schluß des Arti
kels wird der Zweifel geäußert, ob die Regierung wiſſe, wie



Ignae Zeit es dallern werde, bis ein neues Heer über den
aſgl geſandt werde.

Vorbereitungen in Calais
Die Weſtmächte ſcheinen einen Durchbruch der deutſchenW e bei Ypern auf Calais ernſtlich zu befürchten. Der

„Rotterdamſche Courant“ meldet Das
e Calais iſt dem engliſchen Befehlshaber der

ng Calais unterſtellt. Stadt und Feſtung Ca-
Jnis wurden infolge deutſchen Vordringens in Flandern
wieder polizeilich und militäriſch abgeſperrt.

Ein neuer Fliegerangriff auf die Zeppelinwerft.
Aus Friedrichshafen wird unterm 28. April gemeldet:
Heute morgen kam ein Flieger in ſehr großer Höhe

von weſtlicher Richtung auf Friedrichshafen zu, der ſofort
beſchoſſen wurde. Er warf im ganzen 6 Bomben gb, von
denen 2zunbedentenden Sachſchaden verurſachten.
Ein Mann wurde an der Hand leicht verletzt. Der Flieger
entkam in öſtlicher Richtung und ſchwankte beim Abflug.

Der erſte Fliegerangriff auf die Zeppelinwerft erfolgte
am 21. November v. J., wobei eines der beiden engliſchen
Flugzeuge, wie erinnerlich, abgeſchoſſen und der Flieger ge-
fangen genommen wurde,

Meuterei franzöſiſcher Soldaten in Nizza.
Berlin, 28. April. Das „B. T.“ meldet aus Rom: Am

Bahnhofe von Nizza kam es geſtern zu einer Soldatenmeu-
terei, Ein Militärzug mit 2500 Mann ſollte nach Norden
abgehen. Die Soldaten waren von einer großen Volks
menge begleitet. Der Zufall wollte es, daß kurz vor dem
Abgang des Militärzuges ein Sanitätszug mit Hunderten
von Verwundeten aus Marſeille in Nizza eintraf. Die
Verwundeten lagen in Viehwagen auf verfaultem Stroh
und waren in der traurigſten Verfaſſung ohne Pflege und
Hilfe. Der Eindruck, den dieſes Schauſpiel auf die zur Ab-
fahrt bereiten Soldaten und die Menge machte, war erſchüt-
ternd. Toſende Proteſtrufe erſchollen von allen Seiten und
eine Anzahl von Soldaten verſuchte, aus dem Bahnhofe zu
entkommen. Die Offiziere wußten ſich nicht zu helfen. Un-
ter Tränen beſchworen ſie die Soldaten, zu bleiben. End-
lich, nach vierſtündiger Verſpätung, konnte der Militärzug
abfahren. Wie viel Soldaten fehlen, wird nicht geſagt.

Die deutſchen Truppenverſtärkungen.
Die „Köln. Ztg.“ meldet von der hol ländiſchen

Grenze: Wie der „Times“ aus Petersburg berichtet
wird, nimmt die Verſendung deutſcher Truppen
nach den Karpathen zu. Jn gut unterrichteten Krei-
ſen glaubt man, re ſich unter dieſen Truppen auch bayeri-
ſche Korps für die ſüdliche Front befinden, hauptſächlich je-
doch ſeien es Truppen aus Polen oder Landſturmleute, die
kürzlich in Deutſchland eingeübt wurden. Die „Nowoje
Wremja“ verzeichne das Eintreffen deutſcher Verſtärkungen
an verſchiedenen Punkten im Gebiete von Krakau und
Stryj. Die Deutſchen hätten den Raum am Tage von allen
dort entbehrlichen Truppen entblößt, um damit die gefähr-
lichen Lücken in den Karpathen auszufüllen. Dieſe Streit-
kräfte ſeien durch ſchwere Artillerie erſetzt wor-
den. Die Deutſchen, ſo ſchließt nach Erwähnung der An
e des ruſſiſchen Blattes die „Times“, halten weitere Zu-
ammenziehungen von Truppen vor Warſchau für nutzlos

m M nnten ſich ernſtlich im Raume be Krakau zu
ammeln.

Aus dem Oſten
Die Ausſichten einer neuen ruſſiſchen Offenſive.

Mailand, 28. April. „Unione“ meldet vom ruſſiſchen
Kriegsſchauplatz: Die letzten zwei Wochen haben die Un-
möglichkeit für die Ruſſen ergeben, ihre unge-
mein verluſtreichen Angriffe gegen die befeſtigten Stel-
lungen der Hſterreicher fo t en, und auch die all-
gemeine Umgruppierung der Kräfte kann nichts mehr än-
dern. Die in Rußland weilenden Berichterſtatter der
franzöſiſchen Zeitungen ſuchen ihr Publikum
über den enttäuſchenden Ausgang der Karpathenſchlacht
mit dem Hinweis auf eine neue Offenſive gegen Krakau
und Deutſch- Schleſien zu tröſten. Wir können aber, ſo
ſagt das italieniſche Blatt dazu, nicht glauben, daß dieluſſiſche Heeresleitung an der ganzen Front eine
Stelle herauszufinden vermag, wo eine neue
ruſſiſche Offenſive beſſeren Erfolg ver-
ſpreche, da die ganze Linie durch die Deutſchen in
monatelangem Stellungskrieg wohlverriegelt und un be-
zwingbar ausgeſtaltet worden iſt.

Die Karpathenſchlacht ein ruſſiſcher Zuſammenbruch.
Als einen fürchterlichen Zuſammenbruch der Ruſſen be-

zeichnet der militäriſche Mitarbeiter des in Sofiag erſchei-
nenden Blattes „Kambana“ die Karpathenſchlacht.
Dieſe hätten ihre beſten Truppen und ſämtliche Reſerven
eingeſetzt, und die Zahl ihrer Kräfte habe eine Million
weitaus überſtiegen. Jn dieſer Schlacht ſei der
Kern und die Ausleſeder ruſſiſchen Azmeever-nichtet worden. Die Hoffnung auf eine Zertrümme-

rung Hſterreich-Ungarns, mit der ſich die ruſſiſche Geſell
ſchaft getragen habe, ſei gänzlich geſcheitert.

Der öſrerreichiſche Generalſtabsbericht.
Wien, 28. April. Amtlich wird verlautbart: Die all-

gemeine Lage iſt unverändert. Jn den Karpathen ſo-
wie in Ruſſiſch-Polen vereinzelt heftiger Geſchütz-
kampf. Unſere Artillerie brachte zwei Munitionsdepots
der Ruſſen durch Volltreffer zur Exploſion. Wiederholte
Rachtangriffe des Feindes im Abſchnitte öſtlich Höhe Oſtry
wurden abgewieſen.

Jn Südoſtgalizien
keine beſonderen Ereigniſſe.

Die Bukowina vom Feinde geſäubert?
Köln, 28. April. Einem Bukareſter Telegramm

der „Köln. Ztg.“ zufolge beſetzten die öſterrei
chiſch- ungariſchen Truppen geſtern Nowoſie-
lica, das nebſt Voian noch in ruſſiſchen Händen war.
Sie rücken in Be a rabien vor und kämpfen den feind-
lichen Widerſtand ſiegreich nieder.

Auch Boian iſt inzwiſchen vom Feinde geräumt,nachdem die öſterreichiſche Artillerie die Luſtſche völlig
niedergekämpft hatte.

und in der Bukowina
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ſen, ihre Kräfte vom linken

Wien, 28. April. Aus G ü 7 umora wird gemel-
„„det: Die letzten Angriffe auf Zaleſzicky und am
Pruth hatten hauptſächlich den Zweck, die öſterreichiſch

Stellungen auszukundſchaften, während das
Arkillerieſfener die Bewegungen der Ruſſen an anderen
Fronten verſchleiern ſollte. Am Pruth kam es neuerdings
zu heftigen Artilleriegefechten. Das Vorgehen unſerer
Truppen, beſonders am linken 33 zwang die Ruſ-

ruth-Aferzurück-
zunehmen.

Der Zar in Odeſſa.
Odeſſa, 28. April. Der Zar iſt heute morgen hier

eingetroffen.
Der Geſamtverluſt der Ruſſen über 4 Millionen.
Wien, 28. April. Roda Roda ſchreibt der „Neuen

Freien Preſſe“: Der halbamtliche „Rußki Jnvalid“
teilt mit, daß die ruſſiſchen Offiziersverluſte bis
zum 2. April alten Stils 71 608 Mann betragen. Die
Mannſchaftsverluſte ſind in den ruſſiſchen Liſten nicht an-
gegeben. Da in den früheren Kriegen die Offiziersverluſte
4 vom Hundert der Geſamtverluſte betrugen, würden in
dieſem Kriege die ruſſiſchen Mannſchaftsverluſte bisher
1 790 000 Mann betragen. Dazu kommen 1 234 000 Gefan-
gene und die entſprechende Anzahl von Kranken. Die Ein-
buße der ruſſiſchen Armee an Menſchenmaterial wäre ſo
nach bisher auf rund 4000 000 Köpfe zu veranſchlagen.
Wenn man aber berückfſichtigt, daß die ruſſiſchen Unterab-
teilungen ſeit Monaten ſchon infolge der Offiziersverluſte
in früheren Schlachten zwar mit voller Mannſchaft, aber
ſehr reduziertem Offiziersbeſtande marſchieren, ſo wird man
die obigen Ziffern als das Ergebnis einer ſehr vorſichtigen
Schätzung bezeichnen müſſen, das von der Wirklich-
keit ſehr erheblich übertroffen werden dürfte.

Die ruffiſche Kohlennot.
Moskau, 28. April. Die Kohlenkriſis in Mos-

kauer Jnduſtriegebiete verſchärft ſich. Der Eiſen-
bahnminiſter hat bekannt gegeben, daß es aus beſtimmten
Gründen unmöglich ſei, den Transport von Koh-
len zu bewerkſtelligen. Er riet den Fabriken eine
andere Art der Feuerung an. Viele Fabriken ha-
ben wegen des Mangels an Kohle nach Oſtern die Arbeit
nicht wieder auf genommen.

Der türkiſche Feldzug
Die Waffentat der Türken auf Gallipoli.

Nach den türkiſchen Berichten ſcheint man irrtümlicher-
weiſe angenommen zu haben, daß die engliſch- franzöſiſchen
Landungstruppen an vier Stellen der Halb-
inſel Gallipoli gelandet ſeien. Dies iſt vielleicht dem
Umſtande zuzuſchreiben, daß als eine der Landunggſtellen
der Ort Kam-Kaleh erwähnt wurde, während es ſich
tatſächlich um den bekannten Ort Kum-Kaleh handeln muß,
denn ein türkiſcher Bericht vom 27. April erwähnt den dort
blutig abgewieſenen Landungsverſuch franzöſiſcher und mu-
ſelmaniſcher Soldaten, von denen die letzteren zu den Tür-
ken übergingen. Es geht auch daraus hervor, daß von ei-
ner anderen Landungsſtelle, von Kaba Tepe, als „an
der anderen Seite“ geſprochen wird. Wir haben es
demnach mit einem geſcheiterten Landungsverſuch
bis Kum-Kaleh zu tun, bei dem hauptſächlich franzöſiſche
Truppen teilnahmen, und der auf der aſiatiſchen Seite der
Dardanellen ſtattfand, und drei anderen Landungs-
verſuchen „an der anderen Seite“, nämlich auf dem euro
päiſchen Boden der Halbinſel Gallipoli. Die drei dortigen
Landungsſtellen, Kaba Tepe, Sighin Dere und Teke Bu-
run bezeichnen zuſammen eine Stellung von etwa 30 Kilo
meter Ausdehnung. Die flachen Uferränder werden über
all durch ſteiles Gebirge überragt, das aber nicht ſo hoch iſt,
daß es eine erfolgreiche Beſchießung durch Schiffsgeſchütze
ausſchlöſſe, andererſeits aber dort ſtehenden Landbatterien
eine vorzügliche Schießleiſtung ermöglicht. Nach dem Tele-
gramm des Befehlshabers der fünften Armee, Liman-
Paſcha, ſind das Zentrum und der rechte Flügel des Fein-
des vollſtändig geſchlagen worden. Dies würden demnach
die bei Teke Burun und Sighin Dere gelandeten
Truppen ſein. Nach der Meldung aus Konſtantinopel
ſcheint ſich die Hoffnung des türkiſchen Kommandierenden,
daß auch der linke Flügel der Landungstruppen geſchlagen
werde, bereits erfüllt zu haben, denn es heißt in dem er-
wähnten Bericht, daß die Stellungen bei Kaba Tepe von
den Türken im Sturm genommen wurden. Somit wäre
die Landung an allen Punkten fehlgeſchlagen.

Der geſtrige türkiſche Bericht.
Konſtantinopel, 28. April, 5 Uhr 46 Minuten nachmit-

tags. Das Hauptquartier teilt mit: Der Feind erneuert
ſeine Verſuche gegen Kaba Tepe und die Südküſte der
Halbinſel Gallipoli. Wir werfen ihn weiter mit
Erfolg zurück. Geſtern verſuchte der Feind mit neuen
Kräften Angriffe gegen die Küſte bei Kum-Kaleh,
wurde aber gezwungen, ſich zurückzuziehen, wobei er drei
Maſchinengewehre in unſeren Händen ließ. An der k a u-
ka ſiſchen Front wurde ein nächtlicher ruſſiſcher An
griff gegen unſere Vorpoſten an der Grenze nördlich von
Milo mit Verluſten für den Feind zurückgewieſen. Von
den übrigen Kriegsſchauplätzen iſt nichts von
Bedeutung zu melden.

Die Stimmung in Konſtantinopel
Konſtantinopel, 28. April. Der große Sieg an

den Dardanellen, über den die erſten Einzelheiten
durch die geſtrigen Abendblätter bekannt wurden, rief in
der ganzen Stadt unbeſchreiblichen Jubel hervor.
Die Straßen, die geſtern anläßlich des Jahrestages der
Thronbeſteigung des Sultans ohnedies ſehr belebt waren,
füllten ſich auf die Siegesbotſchaft hin mit dichten Menſchen
maſſen. Alle Türken beglückwünſchten ſich, daß der Feind
ſo raſch verjagt wurde. Nicht minder groß iſt die Freude
unter den Mitgliedern der öſterreichiſch- ungariſchen und
der deutſchen Kolonie. Jn den Abendſtunden war die
Stadt reich illuminiert. Der geſtrige Empfangim
Palais anläßlich des Jahrestages der Thronbeſteigung
des Sultans war beſonders glänzend. Der Großweſir an
der Spitze der Mitglieder des Kabinetts, die Würdenträ-
ger des Hofes, viele Generale, zahlreiche hohe Staats-
beamte, Mitglieder des Parlaments, Abordnungen pa-
triotiſcher Vereinigungen und Vertreter der Preſſe hatten
ſich zu dem Empfange eingefunden. Der Empfang erhielt
ſein beſonderes Gepräge durch die Zeremonie der Annahme
des Titels Ghazi. Der Großweſir richtete an den Sultan
die Bitte, dieſen Titel anzunehmen, worauf der Sultan,

ſichtlich gerührt, ſeine Zuſtimmung hierzu erteilte.

nächſten Freitag ſtatt. Der deu t
grar v. Wangenheim wurde

Audienz empfangen. Er unterb ihm die G
wünſche Kaiſer Wilhelms, der außerdem in c üe.
an den Sultan gerichteten Telegramm den W nennach dem Siege der Armeen der Verti z

Die Stärke des feindlichen Landungskorps.
Saag, 28. April. Rach Meldungen aus Le a vbefinden ſich zehn der größten eandampfe r

Compagnie generale transatlantique und der Compa r
des meſſageries maritimes in den ren der VLemnos. Bei Tenedos ſoll in der vorigen Woche Je
Flotte von 32 Kriegsſchiffen geweſen ſein. eEs wirnommen, daß das Ausſchiffungsheer gegen W
danellen über 50 000 Mann ſtark iſt. Ein Teil d
Landungsheeres von Alexandrien ſoll gegen Smyrna an
geſetzt werden, wo die Stärke der türkiſchen Truppen au
nur 3000 (2) Mann geſchätzt wird. Auf Lemnos ſoll
16 Batterien franzöſiſcher 75 Millimeter Geſchütze aus

en e and Seite wird das Land
on anderer Seite wir as Landungskor80 000 Mann geſchätzt. ars auf

Der Eindruck in Athen.
Die geſtern in Athen bekannt

türkiſchen Hanptquartiers über den Sieg über das engliſch
franzöſiſche Landungskorps auf Gallipoli iſt nach einem an
Art hen ſtammenden Drahtbericht völlig überrg,
ſchen d gekommen. Zunächſt glaubte man nicht, daß ein
Latdungsverſuch ſobald gemacht werden würde, da die
Blätter vor einigen Tagen eine Unterreedung mit einem
Mitglied der engliſchen Marinemiſſion veröffentli ten, in
der erklärt wurde, daß die verbündeten Streitkräfte vor
läufig den Kampf zu Lande noch nicht W beah-
ſichtigen. Außerdem überraſcht die große Leichtigkeit, mit
der anſcheinend die Türken ihrer Gegner Herr wurden. Der

Freie Eindruck des Erfolges iſt ſehr
groß.

Feierkichkeit der Überkrägung des Titels We

d o tttags vo m

Der ungeheure Niedergang des engliſchen Preſtiges.
Aus Rom wird berichtet: Carlo Scarfoglio ſtellte

in einem Konſtantinopeler Briefe an den „Matino“ den
ungeheuren Niedergang des engliſchen
Preſtiges in der Türkei und im ganzen
Orient feſt. Der geplante Landangriff mit 80009
Mann ſei ausſichtslos gegenüber dem ausgezeichneten me-
dernen türkiſchen Heere. So gehen, bemerkt Scarfoglio,
die Hegemonien vorüber.

Schlechte Stimmung in Paris.
Genf, 28. April. Das neue Mißgeſchick der fran

zöſiſchen Kriegsmarine, die Enttäuſchung auf Grund
der Berichte von den Dardanellen, wo die Trvyvey
d'Amades auf die iſlamitiſchen Elemente nicht mehr rech-
nen können, ferner die auch von engliſcher Seite zugeſtan-
dene ernſte Bedrohung des zurzeit für die Nachſchübe der
Verbündeten wichtigſten flandriſchen Knoten-
punktes Poperinghe durch vorteilhaft aufgeſtellte
deutſche ſchwere Artillerie erklären die ſchlechte Laune
der Pariſer Preſſe ausreichend. Dazu kommt die
Enttäuſchung über die Vorgänge auf anderen Gebieten des
weſtlichen Schauplatzes, wo ſich die deutſchen Fortſchritte
nicht mehr leugnen laſſen.

Vom Untergang des „Leon Gambetta“.
Rom, 28. April. Der Meſſaggero ſchreibt: Das fran

zöſiſche Panzerſchiff „Leon Gambetta“ befand ſich nach
einer Patrouilklenfahrt im Kanal von
Otranto auf der Fahrt nach Malta, wo es ſich mit an-
deren Kreuzern vereinigen ſollte. Gegen 1 Uhr morgens
begegnete es einem Segelſchiff mit italieniſchen Signal-
zeichen; der Kreuzer forderte das Schiff auf, zu halten,
und durchſuchte es; die italieniſchen Papiere waren voll
kommen in Ordnung. Das Segelſchiff hatte kaum ſeine
Fahrt wieder aufgenommen, als der „Leon Gambetta
von einem Torpedo getroffen wurde, der dem
Waſſer einen großen Zulaufkanal nach dem Maſchinenraum
und der Dynamo öffnete. Das Schiff verſankinvo l l
kommene Dunkelheit und konnte keine Nachrichten
geben; in etwa zwanzig Minuten ging es unter. Zwei von
den ins Meer gelaſſenen Schaluppen mit Matroſen ken-
terten, andere mit 108 Matroſen konnten gerettet wer-
den. Eine italieniſche Barke, die um 7 Uhr morgens einen
verlorenen Anker ſuchte, ſah die Schaluppen und kam äih
nen zu Hilfe. Ein Geſchwader von italieniſchen Torpedo-
bootszerſtörern kam um 3 Uhr nachmittags in Leuca an mit
Kleidern für die überlebenden, die in der Nacht nach Syra-
kus abreiſten.

Rom, 29. April. Während die erſten Zeitungsmeldun-
gen angaben, daß während der Torpedierung des „Leon
Gambetta“ unſichtiges Wetter und ſchlechte See herrſchten,
wird jetzt nach Erzählungen Geretteter mitgeteilt, daß bei
ruhiger See und Vollmond das Wetter ſehr ſichtig
war,

Aus einem Bericht des Giornale d'Jtalia geht übri-
gens hervor, daß unmittelbar nach der Kataſtrophe an
Bord des Kreuzers eine Panik ausgebro-
chen ſein muß, der die Offiziere, mit dem Revol-
ver in der Hand, zu ſteuern verſuchten. Die Matroſen
ſprangen regellos in die Rettungsboote, von denen einige
offenbar infolge Üüberfüllung kenterten.

Rom, 28. April. Nach einer Meldung der Agenzia
Stefani aus Brindiſi ſins bei dem Untergange
des „Leon Gambetta“ Admiral Senet ſowie
ſämtliche Offiziere des Panzerkreuzers um g e-
kommen. Es war ein ſchauerlicher Anblick, ſo ſagt die
Meldung, für die italieniſchen Matroſen, die zur Hilfe eil
ten: Trümmer von gekenterten Booten und Leichen trie
ben auf dem Meere umher, Die Zahl der Toten ſoll 742

betragen
Die Lage in Egypten bedrohlich.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Berlin: Zuverläſſi
gen Privatnachrichten aus Rom zufolge, ſind dort 7 i
gende Jtaliener aus Egypten eingetroffen, wel e
Lage in Egypten als bedrohlich für die Eng

Die länder ſchildern.
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Die Lage in Albanien.
April. Laut „Corriere della Sera“ wird die
füdanien täglich ſchlimmer. DieAuffſtändiſchen wird auf 30 000 geſchätzt, die bereit

Serbien einzudringen,
Japan und Ching,

Auherordentliche Tagung des japaniſchen Parlaments,
Genf, 28. April. Der Rew-Yorker „Herald“ meldet
Tokio: Das japauiſche Parlament, das am
Mat zuſammentreten ſollte, wird erſt im Juli zu

iner außerordentlichen Tagung ein berufen. Zuvor
ſollen alle Verhandlungen mit Ching und Me-
z zum Abſchluß gebracht werden. Die auf chi-
ſeſiſchem Staatsgebiet, einſchließlich Tſingtau, ſtehenden ja-

ahl der

aniſchen Truppendetachements wurden um 19 000 Mann,
Peren Transport bereits begonnen hat, vermehrt.

Perſchiedene Nachrichten,
ein engliſcher Kriegsgefangener zum Tode verurteilt.
Verlin, 28. April. Die Verhandlung gegen den en g

liſchen Kriegsgefangenen, Straßenbahnſchaffner
William Lonsdale, der wegen tätlichen Angriffs
egen einen Vorgeſetzten im Dienſt vor verſammelter

Rannſchaft und im Felde im Gefangenenlager Döberitz
vom Kriegsgericht des immobilen Gardekorps zu zehn Jah-
ren Gefängnis, vom Oberkriegsgericht zum Tode ver-
urteilt worden war, gelangte geſtern vor dem 1. Se-
nat des Reichsmilitärgerichts zur Verhandlung.
Ein Verteidiger und auch der Angeklagte waren nicht er
ſchienen. Nach längerer Verhandlung verkündete der Ver
handlungsführer, Senatspräſident Thielmann, der Ge
richtshof ſei der Anſicht, daß der Angeklagte der Zuſtändig-
keit der deutſchen Militärge richtsbarkeit in ſeiner Eigen-
ſchaft als Mitglied einer feindlichen Macht unterliege. Die
Prüfung der Schuldfrage entziehe ſich der Nachprüfung des
Reviſionsrichters, da der Angeklagte gegen das erſte Ur-
teil keine Berufung und der Gerichtshof nur wegen des
Strafmaßes Berufung eingelegt habe. Es unterliege kei-
nem Zweiſel, daß der Angeklagte gegen einen Vorgeſetz-
ten im Dienſt vor verſammelter Mannſchaft und im Felde
ſchwere Ausſchreitungen begangen und dadurch die militä-
riſche Disziplin in arger Weiſe verletzt habe. Das Ober-
kriegsgericht habe objektiv und ſubjektiv geprüft, ob ein
minder ſchwerer Fall vorliege. Es habe angeſichts der
Schwere der Ausſchreitungen und des Umſtandes, daß der
Angeklagte mit vollem Bewußtſein gehandelt, das Vorlie-
gen eines minder ſchweren Falles verneint, deshalb habe
die Todesſtrafe über den Angeklagten verhäng
werden müſſen. Der Senat habe deshalb die
viſion des Angeklagten verworfen. DeVerhandlung wohnte im amtlichen Auftrage ein Vertreter
der amerikaniſchen Botſchaft bei. Das Urteil bedarf zu ſei-
ner Vollſtreckbarkeit noch der Beſtätigung durch den
König.

Die Lage der Kriegsgefangenen in Deutſchland.
Magdeburg, 28. April. Der amerikaniſche Botſchaf-

ter Gerard beſichtigte geſtern in Magdeburg und
Burg die Kriegsgarniſon-Arreſtanſtalten, in denen
die engliſchen Offiziere zur Vergeltung für die
Behandlung der deutſchen Unterſeebootsleute untergebracht
ſind, ſowie die Gefangenenlager. Er ſprach ſich äußerſt b e-
friedigt aus. Die Gefangenen äußern unumwundene
Zufriedenheit.

Ein amerikaniſches Blatt über Englands
Anshungerungspolitik.

Wie kann England, ſo fragt die Waſhington Poſt“
in einem Leitartikel vom 24. März, dem Deutſchen
Reiche vorwerfen, es hungere Belgien aus, wenn es
das gegen Deutſchland verſucht? Deutſchland hat Bel-
gien als Feind behandelt, aushungern will es das Land
nicht. Aber der engliſche Verſuch gegen Deutſchland wird
fehl ſchlagen. Das iſt ſelbſt gegen die engliſche Flotte
zu viel. Und gelänge es, ſo wäre es das größte Ver-
brechen der Weltgeſchichte. Die engliſchen Staats-
männer ſollten auf das Urteil der Welt achten. Die Neu-
tralen ſind Englands Freundbe, ſie warnen als Freunde,
ſie wollen nicht in Feinöſchaft und Krieg mit ihm kommen.
Deshalb raten ſie offen einzulenken, ſolange dazu noch Zeit
für England iſt, und ſeine verfehlte Politik zu ändern.

Der Abgeordnete Jacques Peirotes aus Straßburg
ausgewieſen.

Berlin, 28. April. Die Abendblätter melden aus Karls-
ruhe: Der badiſchen Preſſe zufolge wurde der ſozialdemo-
kratiſche Abgeordnete Jacques Peirotes geſtern abend
auf dem Feſtungsbereich Straßburg ausge
wiefe Bis zum Ende des Krieges wird er in Holz-
minde. Aufenthalt nehmen. Als Grund für die Aus-
weiſung wir Franzoſeufreundlichkeit angegeben. Er ge-

te auch der reichsländiſchen Kammer an. Dem „Schwä-
l

ſe

t C

ſchen Merkur“ wird aus Straßburg noch berichtet: Jnner-
ſalb der Bevölkerung und ſelbſt bei einem großen Teile
iner Parteigenoſſen hat dieſe Ausweiſung Genugtuung

hervorgerufen, da Peirotes von Anbeginn des Krieges her
eine ſtar“ oppoſitionelle Haltung gegen die Regierung und
die Maßnahmen der Militärbehörde einnahm. Der nicht
einflußlo Abgeordnete verſtand es mit Geſchick, in ge-
wiſſen Kreiſen der Bevölkerung in nichts weniger als
vaterländiſchem Sinne zu wirken und ſich damit
in abſoluten Gegenſatz zur Haltung ſeiner Partei zu ſtellen.

Es beginnt zu dämmern auch in Frankreich.
Paris, 28. April. Der Deputierte Joſeph Denais

erklärte in der Libre Parole, man müſſe vor allem die
Hlluſion zerſtören, daß ſelbſt ein ſiegreiches
Frankreich eine derartige Kriegsentſchädi-
ung erhalten werde, daß ſowohl in die Taſchen des
Staates wie jedes Bürgers großer Reichtum fließen
verde. Außer der Amortiſation der Kriegskoſten
ind den Koſten für die Ausbeſſerung des Schadens in

en beſetzten Gebieten würde dem Stagte jährlich1Milliarde Koſten erwachfen für die Entſchädi-
züngen für Kriegsinvaliden und Hinter-bliebene. Hierzu kämen die notwendige Kredite für die
Fiederinſtandſetzung der franzöſiſchen waffnung und
Tüſtungen. Der Gewinn neuer Gebiete werde füru rig zur inſoweit einen neuen Reichtum bedeuten,
als Frankreich ſie ausmutzen könne. Wenn Frankreich wie
bisher die Ausnützung des eigenen Reichtums
erſnne' den überlaſſe, ſo habe es ſeine Miſſion nicht

Rußlands wahre Feinde.
Petersburg, 28. April. Der Rijetſch wendet ſich gegen

arg Artikel des echt ruſſiſchen Blattes Semtzſchinag,
em angeraten wird, ſämtliche Juden aus der ruf-

f

m

fiſchen Armee zuehnifernen, weil ſie Verräter und
un

bräi nun ſie ſchon im Laude ſchädlich feien, könnten
ſie noch weuiger an der Front nützlich ſein, wo ſie die ruſſi
ſchen Truppen demoraliſierten und regiernngsfeindliche
Propaganda trieben. Der Rjetſch fragt, wie derartige
Aeußerungen möglich ſeien, denn dann hätte ja
Deutſchland echt mit der Erklärung, daß es die
unterdrückten Nationalitäten befreien wolle.
Auch in Deutſchland und Frankreich gäbe es antiſemwitiſche
Blätter; aber ſolche Auslaſſungen ſeien doch undenkbar.
Wo bleibe die ruſſiſche Zenſur, die derartiges zu ſchreiben

ſtatte? Die wirklichen Verräter des Vaterlandes
eien die echt ruſſiſchen Leute.

Spanien Heereslieferant an Frankreich.
Köln, 28. April. Nach einem Bericht der Köln. Z. aus

Madrid, wird auch von Spanien ein ſchwunghaftes
Lieferungsgeſchäft mit dem franzöſiſchen
Heere betrieben.

Ein frauzöſiſches Kriegsſchiff in Alexandretite.
Konſtantinopel, 27. April. Aus Alxandrette wird

von geſtern gemeldet: Vorgeſtern iſt der franzöſiſche
Kreuzer „d'Entrecaſteanx“, begleitet von einem eng-
liſchen Transportſchiff, an deſſen Bord ſich ein Waſſerflug-
zeung befand, in dem hieſigen Hafen eingetroffen. Der Kreu-
zer nahm ſeinen Kurs auf Erzin, wobei das Waſſerflug-
zeug aufſtieg. Nach zweiſtündiger Kreuzfahrt kehrte der
Kreuzer nach Alexandrette zurück. Als das Flugzeug den
Aufſtieg unternahm, mußte es nach einem Flug von etwa
20 Minuten infolge des von den türkiſchen Truppen unter-
haltenen Feuers an Bord des Transportſchiffes zurück-
Lehren,

Leiſtung der deutſchen Eifeninduſtrie.
Berlin, 28. April. Die große eiſerne, 800 Meter lange

Brücke bei Djerabliſſe über den Euphrat iſt durch die Brük-
kenbauanſtalt der Dortmunder Union, Abteilung
Deutſch-Luxemburgiſche Bergwerks- und Hütten-A.-G., in
12 Monaten, wovon 9 Monate in die Kriegszeit
fallen, geliefert und errichtet worden.

Aus Stadt und Amgebring
Neue Muſterungen. Vorausſichtlich wird, wie wir

von zuſtändiger Seite erfahren, der ungausgebildete Land-
ſturm II vom 39. bis zum 42. Lebensjahre und alle bisher
zurück geſtellten Militärpflichtigen (Jahrgänge 1895 und
1894) im Mai ausgemuſtert werden.

Amtliche BekanntmachungenL

Nummer: „Ausſchank und Verkauf von Branntwein vder
Spiritus“, ſür Grenzgebiete“, ratser-„Paſſierſchein
hebung über Rindviehhäute und gewiſſe Lederarten“, „Liefe-
rung von Zuckerrüben“ und „Gratisſtromlieferung“.

in unſerer heutigen
n

Nus Provinz und Reich
Delitzſch, 29. April. Für die Erſatzwahl eines Mitgliedes
Hauſes der Abgeordneten für den Wahlbezirk

und Bitterfeld anſtelle
des

Delitzſch des verſtorbenen Walz-mühlenbeſitzers Bauer iſt der Tag der Wahlmänner-Er-
gänzungswahlen der 11. Mai und als Tag der Abgeord-
netenwahl der 21. Mai feſtgeſetzt worden.

Falkenberg (Bez. Halle), 29. April. Auf Grube „Emanu-
el“ bei Dolſtheida wurde der 21 jährige Arbeiter Hoffmann
von einem rollenden Zuge überfahren uns vollſtändig
verſtümmelt.
FHalle, 29. April. Aus dem Lehrkörper der Univerſität

ſcheidet der bekannte Hygieniker Geheimrat Prof. Dr. Karl
Fränken aus. Die Rückſicht auf ſeine Geſundheit hat den
verdienten Gelehrten genötigt, in dem verhältnismäßig ge-
ringen Alter von 54 Jahren ſeinen Austritt aus ſeinem
Lehramt, in dem er ſo glänzende Erſolge erzielte, zu bean-
tragen. Jn einem vom hieſigen Hauptbahnhof kommen-
den Güterzuge geriet ein mit Heu und Stroh beladener,
mit neuen Planen überzogener Güterwagen in
Brand, der aber bald gelöſcht wurde.

Neinſtedt, 29. April. Eine ſchaurige Tat brachte
die Einwohner unſeres Ortes in Aufregung. Der Land-
wirt Fritz Wendenburg hier hatte in der Mittagsſtunde, als
er vom Felde zurückgekehrt war, ſeiner Frau nach voraus-
gegangenem Wortwechſel und körperlicher Mißhandlung in
abgeriegelter Stube mit einem ſpitzen Maurerhammer durch
einen Schlag gegen den Kopf die Schädeldecke zer-
trümmert. Nach dieſer Tat ging Wendenburg zum Bo-
den und hängte ſich auf. Herbeigeeilte Leute konnten nach
Eindrücken der abgeſperrten Stubentür nur das erſchrecken-
de Geſchehnis feſtſtellen. Wiederbelebungsverſuche bei W.
waren erfolglos. Sonntag abend wurde die ſchwerverletzte
Fran mittels Krankenkorbes dem Krankenhauſe Aſchers-
leben zugeführt. Nach Ausſage des Arztes iſt wenig oder
gar keine Ausſicht vorhanden, die ſo arg Verletzte dem Leben
zu erhalten.

Leipzig, 29. April. Der fünf zehnjährige Sohn
eines Sattlers im Oſtviertel, der ſeinen Eltern ſchon bis-
her wenig Freude gemacht, in der Schule keine Neigung zu
ernſthafter Lernbetätigung bewieſen und ſich auch nicht die
Zufriedenheit ſeines jetzigen Lehrers zu erwerben gewußt
hatte, war, wie ſchon früher wiederholt geſchehen, am Sonn-
tag, den 18. April, ſeiner Mutter wieder einmal in das
Geldtäſchchen gegangen und hatte 5 Mark Gels daraus ent-
wendet. Die wohlverdiente Züchtigung ſeitens des Vaters

ernſtlich mit der Frage der Unterbringung ihres ungeratenen
Sohnes in einer Erziehungsanſtalt. Jnzwiſchen ließ die
grenzenloſe Verſtocktheit des Burſchen den fürchterlichen Ge-
danken in ihm reif werden, ſeine Eltern zu ver-
giften. Jn der Behauſung kannte er den Aufbewahrungs-
vrt eines Glasbehälters mit einer giftigen Flüſſig-
keit, die ſein Vater für elektriſche Zwecke verwendete. Er
füllte ſich hiervon einen Teil in ein kleineres Fläſchchen ab.
Als ihm am vergangenen Sonntag nachmittag wegen erneu-
ter Ungehörigkeiten Stubenarreſt zudiktiert worden war,
hielt er den Zeitpunkt für die Ausführung ſeines teuf-
liſchen Racheplanes für gekommen. Er goß in meh-
rere Töpfe mit verſchiedenen Speiſen ſowie in den Kaffee-
topf das Gift hinein. Bald danach tranken ſein jüngerer und
am anderen Morgen ſein älterer Bruder ahnungslos von
dem Kaffee. Bei beiden ſtellte ſich heſtiges Erbrechen ein.
Nun bemerkte auch die Mutter an ihren Speiſen dieFarb-
veränderung durch den Giftzuſatz. Die Mutter ließ die
Speiſen durch ein chemiſches Jnſtitut unterſuchen und er-
ſtattete mit dem Ergebnis dieſer Unterſuchung Anzeige ge-
gen ihren eigenen Sohn, der das Ziel ſeiner ſchändlichen
Abſicht beinghe erreicht hatte. Zum Glück hatte der Kaffee-
genuß für die beiden Brüder keine ernſtlichen Folgen ge-
habt, da die Menge des in den Kaffee eingeworfenen Giftes
nur gering geweſen ſein mag. Der jugendliche Verbrecher
wurde von der Kriminalpolizei in Haft genommen. Er gab
erſt nach langem, verſtocktem Zögern ein Eingeſtändnis über
ſeine Handlung ab. Der Burſche wird jedenfalls ſpäter der
Zwangserziehung unterſtellt werden. In der Kapelle des

Südtxiedhofes wurde geſtern voet verſtorbene Haupt vruilltag der unerwartet
ſchtiftleiter des Leipziger Tage

Dr. Bernhard Weſtenberger' beerdigt.
Magdeburg, 29. April. Der amerikaniſche Botſchafter in

Berlin, Gerard, beſichtigte unter Führung eines Adintanten
des Magdeburger Generalkommandos die Kriegs

garuniſon-Arreſtanſtalten“ in Magdeburg und
uxg bei Magdeburg, in denen die zur Vergeltung für die

Behandlung gefangener deutſcher Unterſeebovtsmannſchaf-
ten in Englaud in Einzelhaft genvnrmenen engliſchen Offi
ziere untergebracht ſind. Der Botſchafter ſprach feine un
umſchränukte Zufriedenheit und Anerken-
nung mit dem Gefehenen aus, während die Offiziere ir-
gendwelche Klagen nicht zu führen hatten. Dem Anerbieten
des Generalkommandos folgend, wurden auch die Gefange-
nenlager an beiden Orten beſichtigt, über die ſich der Bot
ſchafter ebenfalls in ſehr anerkennender Weiſe ausſprach.
Auch hier taten vhne Ausnahme die von ihm befragten eng
liſchen Gefangenen ihre vollſte Zufriedenheit kund.

Reichenbach i. V., 28. April. Heute morgen 244 Uhr
brach in der Zurkerwarenfabrik von Paul Schlupper Feuer
aus, dem in wenigen Stunden die geſamte Fabrikan-
lage zum Opfer fiel. Die Entſtehungsurſache iſt un-

befindlichen Stellungen am L'Yperlee-Bach

CLetzte Depeſchen
Weitere Fortſchritte im Weſten und Oſten.

der Geſchützbeute.

Großes Hanptquartier, 29. April. (Weſten.) Un
ſere auf dem weſtlichen Kanalufer nördlich von

ei

Steenſtrathe und Het Sas werden ſeit geſtern nach
mittag ununterbrochen, aber vergeblich, angegriffen. Hſi-
lich des Kanals ſcheiterte ein gegen unſeren rechten Flügel
von Franzoſen, Algeriern und Engländern geſtern abend
unternommener Angriff unter ſehr ſtarken Verluſten für
den Feind. Die Zahl der von uns in den Kämpfen nördlich
von Ypern erbeuteten feindlichen Geſchütze hat ſich auf
63 erhöht. Feindliche Minenſprengungen an der Eiſen
bahn La Baſſee--Bethune und in der Champa g-
ne nördlich von Le Mesnil waren erfolglos. Bei Le
Mesnil wurden nächtliche franzöſiſche Angriffe gegen die
von uns geſtern nacht eroberten Stellungen unter ſtarken
Verluſten für den Feind abgeſchlagen. Die hier gemachten
franzöſiſchen Sefangenen befanden ſich in jammervsller
Verfaſſung. Sie zitterten vor Augſt, da ihnen von ihren
Offizieren vorgeredet war, ſie würden, in deutſche Gefan
genſchaft geraten, ſofort erfchoſſen. Auf den Magashö-
hen ſüdlich von Verdun fchoben wir unſere Stellungen
um einige Hundert Meter vor und befeſtigten ſie. Jn den
Vogeſen iſt die Lage unverändert.

(Oſten.) Südlich von Calvarja ſetzten wir uns
in den Beſitz des Dorfes Kowale und der Höhe ſüdlich
davon. Bei Dacho wo ſüdlich von Sichatſchew er
oberten wir einen ruſſiſchen Stützpunkt.

Oberſte Heeresleitung.

Merkts euch weohl, ihr Deutſchen!
London, 29. April. UAnterhaus. Zum Schluß der

Beſprechung der-Behandlungengliſcher Kriegs-
gefangener in Deutſchland ſagte Miniſterpräſi
dent Asquith:

Vermehrung

geſſen werden oder ſollen.
Pflicht, von den Schuldigen jede mögliche Ge-
nugtuung zu erlangen. Jch glaube nicht, daß wir un
ſere Pflicht gegenüber dieſen tapferen und unglücklichen
Männern und gegenüber der Ehre des Landes und den
klaren Geboten der Humanität tun würden, wenn wir uns
mit weniger begnügten.

Japaniſcher Repetitionskurſus.
London, 29. April. Die Times meldet aus Peking:

Der japaniſche Geſandte hat geſtern dem Miniſter des Aus-
wärtigen eine revidierte Liſte der 24 Forderungen, die das
Minimum der japaniſchen Forderungen ſeien, überreicht.
Die neuen Forderungen ſind im weſentlichen
dieſelben wie früher mit gewiſſen Ausnahmen. Die
Chineſen ſind durch die Reviſion enttäuſcht, da ſie
nach den Kußerungen des japaniſchen Miniſterpräſidenten
Grafen Okuma gegenüber der Tokioter Preßagentur bedeu-
tendere Abänderungen erwarteten.

Die römiſchen Zweifel.
Rom, 28. April. Geſtern fanden wieder lange Un-

terredungen zwiſchen dem Miniſter des Außeren
Sonnino Und verſchiedenen Diplomaten ſtatt. Der ge-
ſtern früh hier eingetroffene Pariſer Botſchafter Titto
n i war mehrere Stunden in der Conſulta. Außerdem em-
pfing Sonnino den franzöſiſch. Botſchafter Barrere
und den öſterreichiſchen außerordentlichen Botſchafter
Frhr. v. Macchio; ſpäter beſprach er ſich mit dem Mi-
niſterpräſidenten Salandra im Palazzo Braſchi. Am
Abend empfing der König Tittoni in einſtündiger
Audienz.

Das brüchige Vertrauen in Frankreich.
Haag, 28. April. Nordfranzöſiſche Zeitungen melden,

daß „Daily Mail“ (Londoner Ausgabe), „Mornin g-
Poſt“, Mancheſter Guardian“ und einige Organe derungabhängigen Arbeiterpartei bis auf weiteres nicht u a ch
Frankreich gelangen dürfen. „Dieſe Maßnahme“, ſo
ſchreiben die franzöſiſchen Blätter, „ſei ein Fauſtſchlag ins
Antlitz der engliſchen Preſſe, deren Kritik an Regie-
rung und Heeresleitung zweifellos durch ehrliche
patriotiſche Empfindungen geleitet werden. Sie loben ihre
„Kollegen jenſeits des Aermelkanals“, daß ſie der Zenſur
zum Trotz immer wieder gegen die verfehlte Beſchwichti-
gungstaktik der Herren Asquith, Lloyd-George, Grey Sturm
laufen, auf die Gefahr hin, als Kriegsgegner bezeichnet zu
werden.“ „Telegramme“ (Boulogne) ſchreibt: „S chade,
daß es in unſerem Lande, das angeblich republika-
niſch regiert wird, keinen rückſfichtslofenMann gibt, der die erdroſſelte Preſſe zu neuem Leben er
wecken würde.“ Den Präfekten der nördlichen Departe-
ments bereitet der Unmut in Publiziſtenkreiſen große Sor
gen. Jn Caen, Nantes, Treport und einigen anderen Städ
ten faßten die Zeitungsherausgeber trotz ihrer politiſchen
Meinungsgegenſätze den Beſchluß, die „Waſchzettel
der Präfektur, wie überhaupt unkontrollierbare Lage-
berichte, Feldpoſtbriefe und ähnliches“ nicht mehr zu
veröffentlichen, vielmehr den Leſern die „viel-
ſagenden weißen Flecke“ vorzulegen.
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Amtli he Anzeigen
Bekanntmachung.

Auf Grund der Bekanntmachung über Vorratserhebungen vom
2. Februar 1915 ReichsGeſetz- Blatt Seite 54 ſindet am 30. April
1915 eine Vorratserhebung über Rindviehhäute einſchließlich der Kalb-
felle) und gewiſſe Lederarten ſtatt. Die Lederarten ſind aus dem nach-
ſtehenden Formular erſichtlich, welches auf einem großen Bogen anzu
fertigen und bis zum 2. Mai d. Js. an mich einzureichen iſt.

Vorratserhebung
über Rindviehhänte (einſchließlich der Kalbfelle) und gewiſſe Lederarten,

Zahl der

zahmenah WildhäuteHänte und Kipſe1A4. Salzhänute un ipfe2 bis t kg ſchwer
über 10 bis 30 kg ſchwer

über 30 kg ſchwer
1B. trockene und trocken geſalzene Häute

bis 4 kg ſchwer
Aber 4 bis 9 i ſchwer l
o) über 6 kg ſchwer I

2. Bodenleber (Unterleder) einſchließlich ber Stanzſtücke,
ſofern die Menge 100 kg überſteigt

Sohlleder

b) Vache und Brandſohlleder

zu Bodenleder verarbeitete Spalte

Kilogramm

Als et Klaſſen kommen bezüglich der Häute in Betracht die
dann die Jnnungen und auptverwertungsgenoſſenſchaften

rner die Häntehändler, die Gerbereien und alle
die Rindviehhänte in ihrem Beſitze haben. Beim Bodenleder kommen in
Frage die Gerbereien, Lederhandlungen, Schuhfabriken und alle ſonſtigen
l und Firmen, die Bodenleder in ihrem Beſitz haben. Falls bei

peditenren oder Lagerhaltern Poſten eingelagert ſind, würden ſie von
ihnen anzumelden ſein.

Von den Gerbereien bereits in Bearbeitung genommene
werden von dieſer Erhebung nicht betroffen.

Von Leder ſind nur Beſtände an Bodenleder
Beſtand 100 Kilogramm überſteigt.

Vorräte, die ſich am Stichtag auf dem Transport befinden ſind un-
verzüglich nach dein Empfang vom Empfänger anzumelden,

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Ver-
ordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt oder wiſſent
7 unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird mit Gefängnis
bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu zehntaufend Mart be
ſtraft; auch können Vorräte, die verſchwiegen ſind, im Urteil für den
Staat verfallen erklärt werden.

Wer fahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Ver-vrdnung verpflichtet iſt, nicht in der gefetzten Friſt erteilt oder unrichtige
oder un vollſtändige Angaben macht, wird mit Geldſtrafe bis zu drei-
tauſend Mark oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu ſechs
Monaten beſtraft.

Merſeburg, den 20. April 19185.
Der Rvoigrise Landrat.

J. B.Kramer, Regierungs-Aſſeſſor.
Bekanntmachung

Der Bundesrat hat auf Grund des S 3 des Geſetzes über die Er
mächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw. vorm
4. Auguſt 1914 (Reichsgeſetzblait Seite 827) folgende Verordnung erlaſſen

K. Die Landeszentralbehörde oder die von ihr bezeichnete Be
hörde kann den Ausſchank und den Verkauf von Branntwein vder
Spiritus ganz vder teilweiſe verbieten oder beſchränken ſie kann auch
Beſtimmungen über die Größe und Beſchaffenheit der zum Ausſchank
oder zum Verkaufe dienenden Gefäße und Flaſchen erlaſſen und Mindeſi-
preiſe vorſchreiben.

8 2. Ausfſchank und Verkaufsräumlichkeiten, die ausſchließlich dem
Ausſchank oder Verkaufe von Brauntwein oder Spiritus dienen, müſſen
in Zeiten, in denen der Ausſchank oder der Verkauf auf Grund des 81
verboten iſt, geſchloſſen gehalten werden. Räumlichkeiten, die vorzugs
weiſe dieſem Ausſchanke vder Verkaufe dienen, können durch Anordnung
der Polizeibehörde für die Zeiten eines Verbots geſchloſſen werden.

8 3. Mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis
zu zehntauſend Mark wird beſtraft, wer der Vorſchrift im 82 Satz 1 oder
den auf Grund der 85 1, 2 erlaſſenen Beſtimmungen zuwiderhandelt.

8.4. Zeigen ſich Inhaber oder Betriebsleiter von Betriebs und
Verkaufsräumlichkeiten in Befolgung der Pflichten unzuverläſſig, die
ihnen durch dieſe Verordnung und die dazu erlaſſenen Beſtimmungen
auferlegt ſind, ſo kann bie Polizeibehörde die Geſchäfte ſchließen und die
Vorräte einziehen

8 5. Gegen Verfügung der Polizeibehörde (88 2, 4) iſt Beſchwerde
zuläſſig, ſie hat keine aufſchiebende Wirkung. Ueber die Beſchwerde ent-
ſcheidet die Aufſichtsbehörde endgiltig.

6. Die Landeszentralbebörde beſtimmt, wer als Polizeibehörde
im Sinne dieſer Verordnung anzuſehen iſt.

8 7. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung in
Kraft. Der Reichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt des Außerkraſttretens.

Berlin, den 26. März 1915.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Delbrück

ſonſtigen Perſonen,

Hänte

anzugeben, wenn der

Je Nr. 3677 L.

Allgemeine Verfügung.
Auf Grund der z 1 und 6 der Berördnung des Buudesrais, be-

rreſffend den Ausſchank und Verkauf von Branntwein oder Spiritus,
vom 26. März 1915 (R.- G.Bl. S. 183) beſtimme ich hiermit ſolgendes:

Die Regierungs- Präſidenten und für den Landespoltzeibezirk
Berlin der Polizei- Präſident in Berlin werden ermächtigt, die Befug
niſſe nach g 1 der Verordnung ausznüben.

Polizeibehörde im Sinne der s 2, 5 der Verordnung iſt die
Ortspolizeibehörde.

Berlin, den 7. April 1915.
Der Miniſter des Jnnern,

gez.: von Lovebell.
Veröffentlicht:
Berſeburg, den 27. April 1915.

Der Königliche Landrat.
J. B. Kramer.

können vohſſe das Erweikerungen der Hauptleitung erforderlich werden

J. Nr. 3469 I.

Bekanntmachung.
Um der inſolge des Krieges herſchenden Petrolenmuno! aszuhelſen,

Haben ſich die Landkraftwerke Leipzig, Akt. Geſ. in Kulkwitz Bercehrs
geteilung in Kulkwitz bei Markrauſtädt i S. erboten, bis auf Writert
für alle bis 1. Oktober erſolgenden Neugtueſührungen von Lichtanlagen,
elektriſchen Strom auf die Daner eines halben Jahres unentgelltich zu
liefern. Den neuen Stromabnehmern ſoll dadurch ermögtieht merden,!
die Koſten der Neuinſtallition mit dem ſür die Bekeuchtüng erfnrien
Gelde zu bezahlen und ſich von Petroleum unabhängig zu machen. Be
dingung iſt, daß die neuen Berenchtuugsanlagen anſdie v en
Straßenleitungen der Laudkraſtwerke Leipzig angeſchloſſen rer

e h
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und daß die Anlagen bei den Landkraftwerken ordnungsgemäß ger Die dungen erze
meldet, geprüft und von ihnen eingeſchaltet werden. Die Bedingungen des Gutsbeſitzers Opig g grsen
für den unentgeltlichen Bezug elektriſchen Stromes aus dem Elektrizitäts liebenan iſt erloſchen Burg
werk der Landkraftwerke Leipzig Aktiengeſellſchaft in Kulkwitz können Löſſen, den 27. Apritk 191
in mee pat a r rn en eingeſehen werden. Der Amtosvorſtehererſebnrg, den 26. Apr

Der Königliche Landrat. unter den Pſertekr denn

J. er fe dr 9 handlung der Wit erame regierungs-Aſſeſſor. we KrJ. 3089 ne r areszierungse aney Halleſche Str. 10/12 iſt der An tner
J-Nr. 3683 L. der Bruſtſeuche amt j rugamtstierärztlich feſBekanntmachung. S eſtellt.Hiermit bieten wir an 200-400 Ztr. getrocknete Zuckerrüben (die! WMerſeburg, den 28. April 1915 2
Trocknung erfolgt in Schnitzelform ohne fede Entziehüng von Zucker Die Poli ei- Verwaltung. Aſaſt) à M. 29.89 per 100 Kilo brutto für netto incl. Sack frei Waggon rEuskirchen, Elsdorf, Dormagen oder Düren nach unſerer Wahl netto Kaſſe. e

Für die Berechnung iſt das bei der Verladung ermittelte Gewicht Merl

maßgebend. vonDas Tränsport-Riſiko geht zu Laſten des Empfängers.
Jhr eventueller Auftrag gilt erſt dann als endgültig von uns anu-

genomnen, wenn die Verladung ab einer der vorgenannten Stationen

erfolgt iſt. in eBerlin, den 24. April 1915. WitnBezugsvereinigung der deutſchen Landwirte, G. m. b. H. Leinenzwirn Fſor für

gez. Moeller. Sejd iehmeide HalbseideVeröffenklicht mit dem Erſuchen, die Beſtellungen direkt an die Leder der
Bezugsvereinigung zu richten. GeſchMerſeburg, den 26. April 1915. 4 enDer Könlallge Landrat. farbig schwarz Wweiß ehte
J.-Nr. 8734 I. nteeretene Guter Sitz aed

Unter Aufhebung der Bekanntmachung vom 17. Februar ds. Js. Preiswerte Ware pen
wird hiermit auf Grund des 8 9b des Geſetzes über den Belagernngs- für dzuſtand vom 4. Juni 1851 beſtimmt. zu rDie Ausfuhr von Heu und Stroh aus dem Bezirk des IV. Armee- legſtikorps wird bis auf Weiteres verboten. des 2Zuwiderhandlungen gegen dieſes Verbot werden mit Gefängnis Gnadbis zu einem Jahr beſtraft ſofern nicht nach den beſtehenden Geſetzen e Empeine höhere Freiheitsſtrafe verwirkt iſt. Händler, die im Korpsbezirk ſcheirekren aren bei Zuwiderhandlungen eine Schließung des Geſchäftes 9600 Markt 19. e ded m

erſwvarten.
g Die Bekanntmachuug tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in nicht

Kraft. ichtMagdeburg, den 16. April 1915. T denDer ſtellvertretende Kommandierende General des VI. Armeekorps. e Dr. med. Rieck's J Beh
Versſſentkicht (Unterſchrift.) wut für Blase rVeröffentlicht: e un eren erMerſeburg, den 26. April 1915. 30 jährige Erfolge eDer Königliche Landrat, Paket 1,75 M. 3 Pakete 4,50 M. Jeiti

S o. Kräuter-Spezialgeschüäft dieKramer, Regierungs-Aſſeſſor.r v W. Bnder., Halle a. S. VK. l 19Der Herr RegierungsPräſident in Schleswig hat mitgeteilt, daß E. Wuchererstraße 31. ſchei
dort quch von weither täglich Reiſende eintreffen, ohne im Beſitze hes für
den Verkehr im Grenzgebiet vorgeſchriebenen Paſſierſcheins zu ſein, und
gebeien, auf die betreffenden Beſtimmungen durch öffentliche Bekannt- 2

machnug hinzuweiſen KindDer Wortlaut der in Betracht kommenden Verordnung des ſtell m ſowi.vertretenden Generalkommandos IV. Armeekorps iſt folgender: zA. Perſonenverkahr über die Grenze. DeJeder der die Kreuze von oder nach Dänemark überſchreiten will, t tmuß mit einem vorſchriftsmäßigen Paß verſehen ſein; dieſe Päſſe ſind dbei fedesmaligem Ueberſchreiten der Grenze mit einem Orts und HerDatnmſtempel zu verſehen. g 9 ZrieB. Perſonenverkehr im dentſchen Grenzgebiet. Jahr1. Als Grenzgebiet wird der Streifen zwiſchen der däniſchen Grenze vorzügliche, mehlig kochende aus
und der Linie Glücksburg--Flensburg- Tondern Hoyer Schleuſe mit Sorte in handverleſener Ware Heirc

e u c ren a 3 7 S2. Für den regelmäßigen Verkehr im Grenzgebiet genügt ein Aus- 2 M 6,000 aſfeweis der Ortspolizeibehörde, der eine Perſonalbeſchreibung des Jnhabers, zu e her en er n
ſeine Photographie aus neueſter Zeit und den Stempel der Ortsbehörde frei Haus. penſi
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Kreisblatt
Freitag, den 30. April 1915.

es Merſeburger Tageblattes

Aus Stadt und Amgebung
Merkblatt für die Hinterbliebenen der gefallenen oder infolge
von Wunden und ſonſtigen Kriegsdienſtbeſchädigungen geſtorbe

nen Teilnehmer am Kriege 1914.

A. Gnadengebührniſſe.
1. Hinterläßt ein gefallener uſw. Kriegsteilnehmer eine

Witwe oder eheliche oder legitimierte Abkömmlinge, ſo werden
ür einen gewiſſen Zeitraum nach dem Tode des Kriegsteil-

nehmers e gewährt.2. Gnadengebührniſſe können auch gewährt werden, wenn
der Verſtorbene Verwandte der aufſteigenden Linie, Geſchwiſter,
Geſchwiſterkinder oder Pflegekinder, deren Ernährer er ganz
oder überwiegend geweſen in Bedürftigkeit re oder
wenn und ſoweit der Nachlaß nicht errt t um die Koſten der

u decken.

3. Der Antrag auf eweder an diejenige ſtellvertretende Korpsin-
tendantur, zu deren Geſchäftsbereich der Trup-
penteil uſw. des Verſtorbenen gehört, oder an das
für den Wohn oder Aufenthaltsort zultgnd e Bezirkskommando
zu richten. Letzteres ſorgt dann für die Weitergabe. An Be-
legſtücken ſind dem Antrage de a) eine Beſcheinigung
des Truppenteils uſw. über die Höhe des Gnadengehalts oder der
Gnadenköhnug des Verſtorbenen und über die Dauer der
Empfangsberechtigung, b) eine militärdienſtlich aglaupigte Be
ſcheinigung über den Tod des Kriegsteilnehmers, n den

ällen 2 außerdem eine amtliche Beſcheinigung über den Ver-
wandtſchaftsgrad und das Verhältnis zum Verſtorbenen.

Können Beſcheinigungen der zu a und erwähnten Art
gicht gleich beigebracht werden, ſo ſind beſtimmte Angaben über
den Dienſtgrad, die Dienſtſtellung und den Truppenteil oder die
Behörde des Verſtorbenen erforderlich und als Ausweis über den
Tod die in Händen der Antragſteller befindlichen Mitteilungen
der Truppenteile uſw., Auszüge aus Kriegsrangliſten oder
Kriegsſtammrollen, Todesanzeigen und Nachrufe der Truppen
teile und Behörden im Militär Wochenblatt oder in ſonſtigen
Zeitungen und Zeitſchriften beizufügen. Auch ein Hinweis auf
die Nummer der amtlichen Verluſtliſten würde genügen. Auf
Antrag ſtellt das ZentralNachweis-Büro des Kriegsminiſteri-
ums in Berlin NW. 7, Dorotheenſtr. 48, beſondere Todesbe-
ſcheinigungen aus.

B. Verſorgungsgebührniſſe.
4. Nach Ablauf der Gnadenzeit erhalten die Witwe und die

Kinder letztere bis zu 18 Jahren Witwen und Waiſengeld,
ſowie Kriegswitwen- und Kriegswaiſengeld.

5. Der Antrag auf Bewilligung der r e tri
zu 4 iſt an die Ortspolizeibehörde des Wohnorts
oder des anläßlich des Kriegs gewählten Aufenthaltsortes zu
richten. An Belegſtücken ſind beizufügen: a) die Geburtsurkunden
der Eheleute (können W pfaren wenn die Geburtstage aus der

erſichtlich ſind oder wenn nur Waiſen und
Kriegswaiſengeld beanſprucht wird oder wenn die Ehe über 9
Jahre beſtanden hat); b) die Heiratsurkunde oder, wenn Waiſen

aus mehreren Ehen verſorgungsberechtigt betreffenden
Heiratsurkunden (Geburts- und Heiratsurkunden der vor dem
1. April 1887 verheirateten, bei der preußiſchen Militärwitwen-
kaſſe verſicherten Offiziere und Beamten befinden ſich in der Re
gel bei der Generaldirektion der preußiſchen Militär-Witwen-
penſionsanſtalt in Berlin W. 66, Leipzigerſtr. 5); c) die ſtandes-
amtliche Urkunde oder an ihrer Stelle andere Nachweiſe (Be
ſcheinigung des Truppenteils, des Komman
deurs, Komp., Korps pp.) über das Ableben des Ehemannes
und, falls die verforgungsberechtigten Kinder auch ihre leibliche
Mutter verloren haben, noch die ſtandesamtliche Urkunde über
das Ableben der Ebefrau; d) die ſtandesamtliche Geburtsur-
kunde für jedes verſorgungsberechtigte Kind unter 18 Jahren;
e) amtliche Beſcheinigung darüber, daß 1. die Ehe nicht rechtskräf-
tig geſchieden oder die eheliche Gemeinſchaft nicht rechtskräftig
aufgehoben war (kann wegfallen, wenn in der Sterbeurkunde
die Ehefrau des en eeg mit ihrem Ruf-, Mannes- und
Gehurtsnamen als deſſen Witwe bezeichnet oder die Heiratsur-
kunde nach dem Tode des Ehemannes ausgeſtellt iſt), 2. die Mäd-
chen im Alter von 16 Jahren und darüber nicht verheiratet (oder
verheiratet geweſen) ſind, 3. keins der Kinder im Alter vom Be
ginn des 6. his zum volſendeten 12. Lebensjahre oder wer von
ihnen in die Anſtalten des Potsdamſchen Großen Militärwaiſen-

folges rühmen; bereits am 21. Dezember
„Courbet“ zu torpedieren.

g es dem Unterſcebobt
Der geſunkene Panzerkreuzer „Leon Gambetta“ war im Jahre 1901 vom Stapel ge

Der Kreuzer „Leon Gambetla'.

Maria di Leuca iſt der franzöſiſche Panzer-
reuzer „Leon Cambetta“ von einem öſter
reichiſchen Unterſeebot torpediert worden.
Zum zweiten Male darf ſich die Unterſee

Z bootwaffe der öſterreichiſch ungariſchen
R Marine dürch dieſe Tat eines ſtolzen Er

Nr. 12 das franzöſiſche neue Linienſchiff

laufen, er hatte einen Raumgehalt von 12,550 Tonnen und entwickelte mit 27 500 Pferdeſtärken. eine Geſchwindigkeit
von 23 Knoten. Seine Armierung beſtand in der Hauptſache aus vier 19,4-Zentimeter- und 16 16,4-Zentimeter-
Geſchützen. Die Beſatzung betrug etwa 700 Mann.

Vom Kaiſerlichen Reichsmarineamt zur Veröffentlichung genehmigt.

hauſes aufgenommen iſt (für Kinder von Offizieren und höhe
ren Beamten überhaupt nicht erforderlich), f) gerichtliche Be
er des Vormundes oder Pflegers. g) Außerdem iſt in dem
lntrag anzugeben, 1) ob und wo der Verſtorbene als Beamter

im Reichs, Stagis- oder Kommunaldienſte, bei den Verſiche-
rungsanſtalten für die Jnvalidenverſicherung oder bei ſtändiſchen
oder ſolchen Jnſtituten angeſtellt war, die en oder zum Teil
aus Mitteln des Reichs, Staates oder der Gemeinden unterhal-
ten werden, 2) der zukünftige Wohnſitz der Witwe.

C. Kriegselterngeld:
6. Den Verwandten der aufſteigenden Linie (Vater und jeder

Großvater, Mutter und jede Großmutter) kann für die Dauer
der Bedürftigkeit ein Kriegselterngeld gewährt werden, wenn
der verſtorbene Kriegsteilnehmer a. vor Eintritt in das Feld
heer oder b. nach ſeiner Entlaſſung aus dieſem zur Zeit ſeines
Todes oder bis zu ſeiner letzten Krankheit ihren Lebensunter-
halt ganz oder überwiegend beſtritten hat. Der Antrag iſt
ebenfalls an die Ortspolizeiverwaltung des Woh orts oder des
anläßlich des Krieges gewählten vorübergehenden Aufenthalts-
orts zu richten. Jhm iſt eine ſtandesamtſiche Sterbenrkunde
über den Gefallenen uſw. oder, falls eine ſolche nicht zu erlan
gen iſt, ein Ausweis der zu 3 bezeichneten Art beizufügen.

e J

Leihweiſe Abgabe von Militärdienſtpferden für die
Feldbeſtellung. Das Königlich preußiſche Kriegsminiſterium
hat an ſämtliche Generalkommandos folgende Verfügung
erlaſſen: „Wie hier bekannt geworden iſt, haben Landwirte
vielfach bei den Königlichen Generalkommandos und den
Erſatztruppenteilen die leihweiſe Ueberlaſſung von Dienſt-
pferden für die Feldbeſtellung beantragt. Da die recht-
zeitige Durchführung der Feldbeſtellung unter den jetzigen
Verhältniſſen von der größten Wichtigkeit iſt, erklärt ſich das
Kriegsminiſterium damit einverſtanden, daß die Königlichen
Generalkommandos ſolchen Geſuchen entſprechen, wenn nach
ihrem Ermeſſen daraus Schwierigkeiten für die Geſtellung
des Pferdeerſatzes für die Feldtruppen und für die unbe-
dingt notwendige Ausbildung bei den Erfatztruppenteilen
nicht erwachſen. Anforderungen von Pferden aus den Zen-

„tralpferdedepots dürfen aus ſolchen Ansleihungen nicht her-
geleitet werden. Unter denſelben Vorausſetzungen können
auch die zur Führung der Geſpanne erforderlichen Mann-
ſchaften für die Feldbeſtellung beurlaubt werden. Die Land-
wirte müſſen ſich verpflichten, Mannſchaften und Pferde
koſtenfrei zu verpflegen und gegebenenfalls auch unterzu-
bringen.“ Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und
Forſten hat die Landwirtſchaftskammern angewieſen, nöti-
genfalls die leihweiſe Abgabe der Pferde zu vermitteln. Wie
wir hören, ſind Beurlanbungen von Mannſchaften zwecks
rechtzeitiger Fertigſtellung der Felbdbeſtellungsarbeiten,
insbeſondere ſolcher Mannſchaften, die aus Bezirken mit
vorwiegender Ackerbautätigkeit ſtammen, bereits in größe-
rem Umfange erſolgt.

Um einer erhöhten Erregung in den Kreiſen des legitimen
Reisgeſchäftes entgegenzutreten, wird darauf hingewieſen, daß
die Bundesratsverordnung über Reis nur Reismengen, die ſpe-kulativ den Konſum ferngehalten werden, in die van des Reichs

i et e

zu bringen und hierdurch gleichzeitig eine Reſerve an Nahrungs-
mitteln ſchaffen will. Ein Eingriff in die ordentliche Verſorgung
des Marktes mit Reis iſt nicht beabſichtigt. Die Entſcheidung
darüber, ob und zu welchen Preiſen Reismengen übernommen
werden ſollen, iſt in die Hand der Zentraleinkaufsgeſellſchaft m.
b. H. gelegt worden, die individualiſierend und vorſichtig ver
geben wird.

Ueber 400 000 Mark ſind bis jetzt im Felde zur Unter
ſtützung der notleidenden Hinterbliebenen gefallener Kame-
raden geſammelt und an den Vorſtand des Deutſchen Krie
gerbundes zur weiteren Veranlaſſung abgeliefert worden.
Bei unſerer letzten Meldung betrug die Summe 359 721 Mk.,
ſeitdem ſind eingegangen 59 079 Mk., ſo daß die Geſfamt-
ſumme aus dem Felde 418 700 Mk. beträgt. Dazu kommen
aus der Heimat noch 29 194 Mk. (letzte Meldung 27 056 Mk.

Hilfe für kriegsgefangene Deutſche. Jmmer mehr, je
länger der Krieg dauert, ſtellt es ſich als eine Notwendigkeit
heraus, für die in Feindesland in Gefangenſchaft befind
lichen Deutſchen, ſeien es Militär oder Zivilperſonen, eine
regelrechte, zweckentſprechende Fürſorge in die Wege zu
leiten. Es iſt rückhaltlos anzuerkennen, daß die Zentrale
des Roten Kreuzes in Berlin, Abteilung für Gefangenfür-
ſorge, ebenſo wie das Genfer Rote Kreuz bereits jetzt nach
dieſer Seite hin außerordentliche Anſtrengungen gemacht
haben; ſie können jedoch infolge der übermäßigen Jnan-
ſpruchnahme naturgemäß einzelne Wünſche nicht aus-
reichend berückſichtigen. Außerdem ſind dieſe Organiſa-
tionen auf die mangelhaften und verſpätet eingehenden
amtlichen Liſten der feindlichen Regierungen als Materfal
angewieſen. Um dieſe Lücke auszufüllen und die Zentrake
des Roten Kreuzes möglichſt nach dieſer Richtung hin zu
entlaſten, hat ſich in Hamburg im November v. J. ein Aus
ſchuß für deutſche Kriegsgefangene vom Hamburger Laudes
verein vom Roten Kreuz gebildet, der fich bei ſeinen Nach
forſchungen nach Vermißten und dergleichen unter andern
auch der nach neutraken Ländern beſtehenden Handelsbe-
ziehungen bedient und ſo außerordentlich günſtige n
erzielt hat, daß die Tätigkeit vom Auswärtigen Amt, w
vom Kriegsminiſterium anerkannt worden iſt und letzteres
nahegelegt hat, die Organiſation über das ganze Reich zu
verbreiten. Ju Verfolg dieſer Anregung ſind im Einver-
ſtändnis mit der Zentrale des Roten Kreuzes und in ſtändi-
gen Wechſelbeziehungen mit dieſer zwei Zentralſtellen er
richtet worden, und zwar in Hamburg für Norddeutſchland
und in Frankfurt a. M. für Süddeutſchland. Für die Pro
vinzen werden ehrenamtlich wirkende Unterausſchüſſe ins
Leben gerufen und für die Kreiſe oder größeren Städte
ſollen Ortsausſchüſſe gebildet oder Vertrauensmänner,
der Angelegenheit Jntereſſe entgegenbringen, um ihre Mit-
wirkung gebeten werden. Da die Hilfe für kriegsgefangene
Deutſche nicht allein Nachforſchungen nach Vermißten an-
ſtellen will, ſondern es ſich auch zur Aufgabe geſtellt hat,
unſern kriegsgefangenen Brüdern durch Uebermittlung von
Geldunterſtützungen eine Erleichterung ihrer ſchweren Lage
zu ſchaffen, ſo iſt es dringend erforderlich, die hierzu benötig-
ten Mittel zuſammenzubringen, uns die Hilfe für kriegs-
gefangene Deutſche glaubt ſich der Hoffnung hingeben zu

Im Vleltenbrand.
Originai-Kriegsroman aus ernlter Zeit

von Rudolf Zollinger.
v4]

Kurz und ſcharf kam ein befehlendes Wort aus dem
Munde des Offiziers. Sichtlich erſtaunt und nach einigem
unmutigen Zaudern ließen die Koſaken von dem Mädchen
ab, das ſich ſchluchzend ins Haus flüchtete.

„Die Leute führten nichts Böſes im Schilde, gnädiges
Fräulein,“ ſagte der Leutnant. „Daß ihre Scherze viel
leicht etwas derb ſind, muß man in Kriegszeiten wohl oder
übel mit in den Kauf nehmen. Es ſetzt mich, offen-
geſtanden, in Erſtaunen, daß gnädiges Fräulein nicht
vorgezogen haben, den Kriegsereigniſſen aus etwas größerer
Entfernung zuzuſchauen. Denn ich möchte mich nicht dafür
verbürgen, daß jede Truppe, die nach der unſrigen hier er-
ſcheinen wird, mit derſelben Rückſicht verfährt wie wir.“

Hertha blieb der Notwendigkeit überhoben, ihm zu
antworten, denn eine vom Dorfe her anſprengende
Ordonnanz ſchwang ſich vor dem Leutnant aus dem
Sattel und erſtattete in ſtrammer, dienſtlicher Haltung
eine Meldung. Baranow eilte daraufhin die Stufen der
kleinen Freitreppe herab und brachte mit raſchen Kom-
mandoworten Ordnung in ſeinen Zug. Die Koſaken
rangierten ſich als Eskorte für die weggenommenen Pferde

Und Wagen, welche letzteren von den Knechten des Gutes
gelenkt werden mußten.

Dann trat der Leutnant, die Hand an der Kopf-
bedeckung, wieder ror den Rittmeiſter hin.

„Varf ich alſo bitten! Sie haben wohl die Güte, auf
einen der Wagen Platz zu nehmen

Es war jetzt ganz im Befehlston geſprochen, und der
Ausdruck von Ernſt und Entſchloſenheit, den das keines-
wegs unſchöne Geſicht des jungen Offiziers angenommen
hatte, bewies, daß die eben überbrachte Order ihm ſeine
volle ſoldatiſche Sicherheit zurückgegeben hatte. Glücklicher-
weiſe hatte Herr von Raven ſich wieder in der Gewalt
und erhob keinen Widerſpruch. Mit eherner Miene beſtieg

(Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

er einen der Leiterwagen und wollte ſich dann mit einem
Abſchiedswort an Hertha zurückwenden. Aber ſie war
ſeltſamerweiſe nicht mehr da, und der Rittmeiſter konnte
ſich keine Aufklärung über ihren Verbleib verſchaffen, da.
ſich der Zug alsbald in raſcheſter Gangart in Bewegung
ſetzte.

Die Entfernung bis zum Dorfe war nicht groß und
wurde in kürzeſter Zeit zurückgelegt. Die Truppen, die hier
haltgemacht hatten, waren zwar nicht ſo zahlreich, wie

i i 5 wirts in rronbanſe hoe-die entwiſchte Frau des Gaſtwirts im Herrenhauſe be- die Hände.
richtet hatte; aber es mochte ſich immerhin um zwei oder
drei Koſaken Sotnien handeln. Die reiterloſen Pferde
ſtanden in langen Reihen auf der Dorfſtraße.
freien Platz vor der kleinen Kirche aber bot ſich dem Ritt-
meiſter, deſſen Leiterwagen dorthin dirigiert worden war,
ein herzzerreißender Anblick. Jnmitten der im Viereck
aufgeſtellten Soldaten ſtand dicht zuſammengedrängt ein
Haufe von Männern, die wohl beinahe die geſamte männ-
liche Einwohnerſchaft des Dorfes ausmachten. An einem
aus dem Wirtshauſe herbeigeholten Tiſche ſaßen zweiSelancren fu, oder Rittmeiſter die ein Verhör mit den

Gefangenen anzuſtellen ſchienen und ſich dabei unabläſſig
ihre Weingläſer aus einer halb geleerten Branntweinflaſche
füllten, die ſchwerlich die erſte war. Neben ihnen aber
zur Rechten wie zur Linken knieten ſchluchzend und ſlehend
die Frauen und Kinder der Unglücklichen, die hier ihrer
Aburteilung wegen irgendeines wirklichen oder vermeint-
lichen Verbrechens entgegenſahen. An anderer Stelle hatte
man offenbar alles Vieh zuſammengetrieben, das im Dorfe
aufzufinden geweſen war, und das gellende Angſtgeſchrei,
das hier und da aus e'nem der armſeligen Häuschen
drang, gab Kunde davon, daß ein Teil der Mannſchaften
noch mit Durchſuchungen der Behauſungen oder mit Schlim-
merem beſchäftigt war.

Zugleich mit dem Leutuant BVaranow, der ſeine Mel-
dung erſtattete, trat der Rittmeiſter an den Tiſch. Die
beiden anſcheinend ſchon ſchwer betrunkenen Sotniks

muſterten ihn vam Kopf bis zu den Füßen, dann ſchrie
ihn der Aeltere von ihnen an e

Auf dem

„Nettes Geſindel hier auf Jhrer Beſitzung! Aus
einem Hauſe iſt auf unſere vorausgeſchickte Patrouille ge-
ſchoſſen worden. Aber wir werden ein Exempel ſtatuieren.
Die werden ſamt und ſonders füſiliert.“

r inußte ein Deutſchruſſe ſein, denn er beherrſchte die
Sprache des Landes, in dem er ſich unverkennbar bereits
als Herr und Gebieter fühlte, auf das vollkommenſte.
Ein vielſtimmiges verzweifeltes Wehgeſchrei der Frauen
und Kinder folgte ſeinen letzten Worten. Die Unglücklichen
warfen ſich mit den Stirnen auf den Boden oder 3

Eine unmutige Bewegung des anderen Sotni
nach dieſer Richtung hin aber genügte, um die hinter den
Knienden ſtehenden Koſaken zum unbarmherzigen Gebrauch
ihrer fürchterlichen kurzen Peitſchen zu veranlaſſen. S
brutal ließen ſie ſie aufs Geratewohl zwiſchen die Wehr-
loſen fauſen, daß da, wohin ſie trafen Kleider und
Haut zugleich zerriſſen wurden und daß einem ge-
e Kinde das Blut in Strömen über das Geſicht
rieſelte.

Der Rittmeiſter trat hart an den Tiſch heran. Sein
Geſicht war noch immer von ſteinerner Unbeweglichkeit
aber ſeine Fingernägel gruben ſich tief in die Handflächen,
und die ſchweren
ſich hob und ſenkte, ließen erraten, wie gewaltig der
Sturm mühſam niedergehaltenen Zornes ſein mußte, der
in ſeinem Jnnern tobte.

„Jſt das, was Sie von dem wenn auf Jhre Pa
trouille ſagen, erwieſene Tatſache, Herr Rittmeiſter

„Meine Leute ſagen es, darum iſt es wahr!“ lautete
die brüske Erwiderung. „Die Schufte leugnen natürlich
wie alle Verbrecher. Und da ſie die Schuldigen nicht nennen
wollen, müſſen ſie eben alle miteinander die Zeche be
zahlen. Das Urteil iſt geſprochen, und Sie kommen gerade
recht, um ſich die Exekütion zum warnenden Beiſpiel
dienen zu laſſen. Denn Euch Gutsbeſitzern trauen wied
noch viel weniger als Euren Bauern! Wir werden darüber
nachher noch ein Wörtchen miteinander reden

(Fortketzing. folgt.

e h

Zwanzig Meilen vom Kap Santa

temzüge, in denen ſeine breite Bruſt

e

S



7

s verſündigt ſich am Vaterlande, wer jetzt ausländif

e a mee S

dürfen, daß der in geradezit bewundernswerter Weiſe zit
kage getretene Opferſinn des deutſchen Volkes gerade in vor-
liegendem Falle, in dem es ſich um eine Erleichternng des
Loſes unfrer kriegsgefangenen Brüder handelt, ſich wieder
um glänzend bewähren wird.

A. Zu Ehren der Verwun im Lazarett „Verſich e
rungs-Anſtall“ war für Dienstag ein in jeder Be
jehung hoch befriedigendes Programm zuſammengeſtellt.
r. Margarete Sauer eröffnete den Abend durch die

vollendet ſchön vorgetragene „Conſolation“ von Arensky
und „Legende“ von Paderewsky, der ſpäter noch die
„Ballade“ von Chopin ſolgte. Frau Dr. K eller-Halle,
die durch die blendende Stimme die Herzen der Zuhörer im
Sturm gewann, ſang u. a. „Die Soldatenbraut“ von Schu-
mann, „Zeppelinlied“ von Frey, „Drei Lieder“ von Hart-
mann (von Frau H. Ohneſöng- Halle verfaßt), „Neue
Liebe“ von Rubinſtein und „Wie biſt du meine Königin“
von Brahms. Die Begleitung der Geſänge hatte der in
Halle hochgeſchähte Lehrer am Konſervatorium, Herr
Compes de lg Pörte übernommen. Wechſelnd mit den
muſikaliſchen Genüſſen, erfreute Rechtsanwalt Dr. Rade-
macher durch den Vortrag eigener Dichtungen die dank-
baren Vaterlandsverteidiger, die ſicher noch lange die ſchöne
Veranſtaltung im Gedächtnis behalten werden.

Die Anſiedlungs kommiſſion im Kriege. Auch in der
Kriegszeit war die Anſiedlungskommiſſion beſtrebt, in
ihrem Bezirke Poſen und Weſtpreußen im Sinne der land-
wirtſchaftlichen Erſchließung des Bodens zu wirken. Zu-
nächſt ſah ſie es als ihre Pflicht an, den ländlichen Beſitzern
tatkräftig zur Sekte zu ſtehen. Die Frauen der ins Feld
gerückten Anſiedler ſauden bereitwilligſt Ernte- und
Beſtellungshilfe. Das Getreide ging zum großen
Teil an die ſtaatlichen Proviantämter, der Reſt an die
Kriegsgetreide geſellſchaft. Die Kartoffelernte war in Weſt-
Preußen gut, in Poſen mittelmäßig. Um möglichſt viel Kar-
toſfeln für die Volksernährung zu ſparen, wurden nach dem
Bericht der Anſiedlungs kommiſſion von 18 Brennereien 4
ſtillgelegt. Der Güterverkauf mußte während des
Krieges eingeſtellt werden, ebenſo die Anlage neuer Sied-
lungen. Die eingeleiteten Abſchlüſſe wurden natürlich er-
ledigt. Der Landerwerb betrug im Jahre 1914 im ganzen
14,614 Hektar. Jnsgeſamt wurden im Jahre 1914 vor Be-
ginn des Krieges erworben, oder während des Kriegs end-
gültig übernommen: 2 Herrſchaften, 8 Rittergüter, 18 Güter,
23 Bauernwirtſchaften und 5 Staatsdomänen. Am, Schluſſe
des Jahres 1914 umſaßte der Beſitz der Anfiedlungskfommiſ-
ſion rund 460,000 Hektar oder 80 Quadratmeilen, die mit
480 Millionen Mark ſeinerzeit bezahlt wurden.

Auslüändiſche Schundſeifen. Jm „Seifenfabrikant“ leſen
wir: Jn letzter Zeit wird, wie die Analyſen, aber auch ſchon der
Augenſchein dartun, allerlei Schundware zu bloß ſchetnbar billi-
geren Preiſen in großen Poſten vom Ausland, ſelbſt von Ame-
rika her, in den deutſchen Konſum bugſiert. Es iſt angebracht,
auf die mancherlei Gefahren hinzuweiſen, die das in gegen-
wärtigen Zeiten mit ſich bringt. Die Hausfrau bezahlt ſolchen
Schund gegenüber den ſoliden, verbürgt reinen, tranfreien deut-
ſchen Seifen viel zu keuer. Zweitens: Deutſches Nationalver-
mögen wird ins Ausland gezogen. Drittens: Deutſche Ange-
ſtellte und Arbeiter, insbeſondere Arbeiterinnen, können arbeits
los werden und müßten den Gemeindeunterſtützungen anheim-
fallen. Viertens: das gefährlichſte: Bei der Seifenfabrikation
wird bekanntlich Glyzerin gewonnen, das für Sprengſtoffe in
Kriegszeiten eine der wichtigſten Rollen mit ſpielt. Nun aber
ziehen die Ausländer das Dynamit-Glyzerin aus den nach
Deutſchland geworfenen Seifen, geben es zu jedem geforderten
Preiſe dem feindlichen Frankreich und England für die Spreng-
ſtoffherſtellung in die Hand, und unſere deutſchen Soldaten wer
den hernach damit vernichtet. Die Mitſchuld daran will und
darf kein echter Deutſcher auf ſich laden! Keiner darf ſein teu-
res deutſches Geld indirekt dafür hergeben! Drum ſei es geſagt:

ſche Seifen
kauft, weil er dadurch indirekt die Feinde ſtärkt, unſere Schlag-
kraft, Geldkraft Wehrkraft ſchwächt! Deutſche Schmierſeifen
ſind erkenntlich an den auf den Seifenkübeln angebrachten Fa-
heikzeichen und deutſche Kernſeifen an den auf Stücken oder Ki-
ſten angebrachten Fabrikmarken. Alſo, Augen auf! Auch bei
den Seifen muß heute dem Deutſchen deutſche Arbeit, gute deut-

Bekanntmachung.
Wir bringen hiermit zur Kenntnis, daß die öffentlichen Fmpfungen

5., 8., und 12. Mai ds. Js., nachmittags 3 Uhr
in der Aula der Mittelſchule im 2. Korridor rechts ſtattfinden.

Da an jedem Jmpfltage nur eine beſtimmte Zahl von Kindern ge
die Eltern oder Pfleger der

in hieſiger Stadt qm 1.,

impft werden kann, ſo werden
hiermit aufgeſordert, ſich bis zum 309. April 1915 im Polizei-Büro während

Ware über alles gelten. Keinen Pfennig mehr direkt oder
ndirekt für Kriegszwecke der Feinde: eine ſelbverſtändliche vater

ländiſche Pflicht!
Zum Wiederaufban Oſtpreußens, Um das Handwerk

in den von den Ruſſen verwüſteten Teilen
der erſtarken zu laſſen und der ſchwer heimgeſuchten Provinz
nach Beendigung des Kriegs einen lebens- und leiſtungs-
fähigen Handwerkerſtand zu erhalten, iſt dieſer Tage, wie
man aus Königsberg i. Pr. ſchreibt, dort eine Verdingungs-
ſtelle der Handwerkskammer für den Wiederaufbau errichtet
worden. Für die rechtzeitige Erledigung der Frühjahrs-
beſtellung in den heimgeſuchten Grenzbezirken Oſtpreußens
ſoll der Verſuch gemacht werden, Pferde aus dem Jnnern
des Landes, in dem die Beſtellung frühzeitig beendet ſein
wird, für die Grenzkreiſe durch leihweiſe Hergabe nutzbar
u machen. Der Präſident der Oſtpreußiſchen Landwirt-

ftskammer, Dr. Brandes, fordert daher Landwirte, die
bereit ſind, nach ihrer beendeten Frühjahrsbeſtellung Pferde
und Geſpannführer leihweiſe unter beſtimmten, von ihm
feſtgeſetzten Bedingungen abzugeben, auf, ihm dieſes unter
Angabe der Zahl der Geſpanne mitzuteilen.

Guie Kameraden. Man hat es ſo oſt geſungen, in
Kindheitstagen und ſpäter, zumal beim Militär vder auf
frohen Wanderfahrten, das ſchlichte, deutſche Lied vom guten
Kameraden, Jetzt, in dieſen harten Kriegszeiten, hat das
Lied eine neue Bedeutung gewonnen. Gute Kameradſchaft
wird da draußen allwege gehalten, und gerade auch unter
ſchwierigſten und gefährlichſten Verhältniſſen, in den engen
Schützengräben, auf den weiten Tag- und Nachtmärſchen,
im Schlachtendonner und Sturmangriff, in den Lazaretten
und auf dem Verbandsplätzen. Mancher brave Kerl wird
einem vom der Seite geriſſen, ſo berichten die Vriefe und
Karten aus dem Felde, und es will oft ſchier das Herz
brechen, ob des vielen Sterbens, das man ſehen muß; aber
ſelbſt dem Toten bekundet man noch die alte Treue; ſelbſt
unter ſchwerſten Umſtänden ſorgt man für ein ſtilles Krie-
gergrab, und an manch ſolcher Stätte erklang zum Abſchied,
während unweit die Granaten flogen, noch einmal die alte,
traute Weiſe: „Jch hatt' einen Kameraben, einen beſſern
findſt du nit!“ Gute Kameraſchaft eigentlich gleich vom
erſten Tage an, auch ſchon daheim beim gemeinſamen Aus-
gebildetwerden, 's iſt wirklich etwas Schönes. Da wird nicht
auf Rang und Stand gepocht; das einfache und doch ſo be-
deutungsvolle Feldgrau einigt ſie alle, und der eine, be-
geiſterte Wunſch, dem deutſchen Vaterlande recht bald den
Sieg zu erſtreiten, iſt der ſtarke Grundton dieſer kräftigen
Gemeinſamkeit. Und wenn man's beobachtet, wie Zivil und
Militär freundlich, herzlich miteinander verkehren, wieder
kann man ſagen: Gute Kameraden! Bei guter Kamerad-
ſchaft geht auch im täglichen Kulturleben vieles noch einmal
ſo ſchön. Berufskollegen kommen da über manches hinweg,
was ſonſt Aerger und Verſtimmung auslöſen könnte. Mann
und Frau können nicht einen ewigen Honigmond haben,
aber wenn ſie als recht gute Kameraden am Lebensglück
bauen, dann iſt's unö bleibt's doch eine gute, rechte Ehe.
Herr Walther von der Vogelweide hat geſaggt, wer Tugend
und reine Minne ſehen wolle, der müſſe zu den Deutſchen
kommen; freuen wir uns, daß bei ihnen auch ſo viel gute
Kameradſchaft iſt!

Aus Provinz und Reich
Nanmburg, 29. April. Der 19jährige Sohn des Guts-

pächters Anton Wöllner in Prießnitz bei Naumburg g. S.
wollte Getreide in die Schrotmühle füllen, dabei erfaßte die
Welle die Enden ſeines Halstuches, das er wegen einer Er-
kältung trug, und erdroſſelte ihn, ehe Hilfe herbeieilen
konnte.

Gera (Reuß), 29. April. Auf der Eiſenbahnſtation der
preußiſchen Bahn im Vorort Zwötzen hat nachts eine un-
bekannte Perſon auf dem Bahngleis Gera--Weida einen
ſchweren eiſernen Schienenverleger auf das Gleis gelegt, um
einen Perſonenzug zum Entgleiſen zu bringen.
Die Wachſamkeit von Bahnbeamten verhütete das Unglück.
Die Bahnverwaltung ſetzte auf die Ergreifung des Täters
eine Belohnung von 300 Mk. aus.
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alter hin ttel,Abweichungen und hat die akirchlichen Askeſe als Grundi e älder Don Juan dem Fauſt, bei dem aber rotiv die

d l tersvon Kaſtilien (Mitte des 16. Jahrhunderts) namensangeſehen. Dramatiſch wurde die Sage en eiten Tag
von Tirſo de Molinag verwertet. Später lieferte ſie
vielen Dramatikern den Stoff zu ihren Werken, 9
Zamora und Molières. Ja ſelbſt in Opern iſt ſie wieder

holt werarbeitet r Auffüt rWas nun e geſtrige Aufführung der MozarOper „Don Juan“ im Halleſchen Stadttheater anbettiſte t
bereitete ſie uns gegenüber der Neueinſtudierung der
„Zauberflöte“ eine große Enttäuſchung. Das Orthe
ſter unter Fritz Volkmanns Leitung hielt ſich im allge,
meinen recht wacker. So war die Ouverture eine Glanz
leiſtung, in der vor allem der Charakter Don Juans mit
all ſeiner Leidenſchaft und ſeinem Leichtſinn vortrefflich ge
ſchildert wurde. Nur war der grauenerregende Rylhmus
der Bäſſe im Einleitungsſatz nicht ſcharf genug herausge-
arbeitet. Einen großen Erfolg und ungeteilten Beiſall er
rang der Gaſt, Hofopernſänger
Weimar als Don Juan. Sowohl geſanglich wie darſtelle-
riſch ſtand er anf der Höhe künſtleriſchen Könnens eine

vorbildliche Don Juan-Figur. Sein Bariton zeigte im
Duett „Reich! mir die Hand, mein Leben“ wunderbare
Weichheit und Jnnigkeit. Der Künſtler bewies, daß er
Mozart nicht „nur ſingen“ konnte, ſondern deſſen Weſen apch
verſtanden hat. Suſanna Stolz als Donng Anna, Tochler
des Komthurs, ſiel dagegen gänzlich ab. Frl. Stolz mag als
Elektra oder Salome vielleicht ganz beachtenswerte. Leiſtun-
gen erbringen können, zu den Mozartſchen Operm fehlt ihr
aber der Schmelz der Stimme und die innerliche Tiefe. So
blieb die wunderbare Stelle „Wo iſt mein Vater hin?“ ganz
wirkungslos. Außerdem verſtand es die Künſtlerin auch
nicht, ſich dem Rahmen des Geſamtſpiels anzupaſſen und
verdarb ſomit wiederholt den Geſamteindruck. Fritz
Gruſelli als Don Oktavio ſchien geſtern indisponiert zu
ſein, denn ſeine Leiſtungen waren ſehr ſchwankend. Bis
jetzt waren wir Beſſeres von ihm gewohnt. Trotz des ihm
gezollten reichen Beifalls konnte er mich nicht befriedigen.
Sehr gut hingegen war geſtern Alice von Boer als
Donna Elvira. Die Künſtlerin entwickelte in dieſer Rolle
ein Temperament, das ich bisher an ihr noch nie feſtſtellen
konnte. Die Arie „Wo wer ich ihn entdecken“ gab ſie in
geradezu vollendeter Weiſe wieder. Auch darfſtelleriſch kann
man ihr Lob zollen. Wohl verdienteglnerkennung gebührt
auch Lotte Voß als Zerline. Die junge Künſtlerin ſiel
mir ſchon wiederholt durch ihr natürliches Spiel auf. Auch
ihre Stimme iſt, wenn auch nicht umfangreich, ſo doch auch
nicht klein zu nennen und gut geſchult. Darſtelleriſch war
Lotte Voß geſtern unübertrefſbar und ſtand völlig auf dem
Boden des Mozartſchen Geiſtes. Geradezu reizend war ihr
Spiel in der Arie „Schmäle, tobe, lieber Junge“, die ſie mit
großer Jnnigkeit ſang. Ernſt Weißler als Korthwa
konnte ſeinein Spiele keine perſönliche Note geben. Wohl
verdienten Beifall ſand Franz Schwarz als Seporello.
Die Jnſzenierung war im allgemeinen gut. Durch das Zu
ſammenlegen mehrerer Auftritte, die eigentlich an verſchiede-
nen Orten ſpielen ſollen, in eine Szenerie (Dorfſtraße,
1. Akt) entſtanden aber Unklarheiten und logiſche Fehler.

K.-H. Görbing.

Die heutige Numme
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Dre Heute Schlachtefeſt
Morgen friſche Wurſt.

e Karl Knoche.
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S F.d 7 C. Albreuht, Halleſche Straße 19.8 S 3 eJ en Hi F t r geſch n E. AIIe Sorten6 Fenſter im Schiff der Kirche und die vom Ausſchuß für das Z. z An C c z g e
c r x c e SDomjubiläum geſtifteten 10 Fenſter in der Tauf u. der Biſchofs- z z F'ellG. ist o

t 4 c z S 7kapelbe eingefetzt ſind, ſoll der Dom am nächſten Sonntag, 1 S Iah. A. P. Ebermann z 27 Jden 2. Mai, vormittags 91 Uhr durch einen Feſtgottes- Halle a. S. Grosse Steinstrasse 84. 5 n o
di en der Gen tun 2111 trag ine dere wieder un e 3 S höcrhf P iſefi nſt Der n. t de zum re d en S rauch wieder ube geben S o S kauft zu höchſten Preiſewerden. Zugleich ſoll dieſer Gottesdienſt der Exihnerung an 7 G gardtstr,d O v r Sdie vor 900 vuahren erfolgte Grundſtein teclunq es
geweiht ſein.
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Gegr. 1861. Breite Straße 4 a Tel. 423.
Sohlleder- und Oberleder-Ausschnitt. Schäftelager.
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halte ich stets grosse Auswahl in

Krauerkostümen Slgsen
Kleidern Srauerputa

Mass- Anfertigung im Kürzester Aeit
Otto Dohkowitz, Mersehurg.

Fernſprecher 433.

S Zur vevorſtehenden
Fehia ha a z83atan als l4

8 empfehlel Sart Gemüt-tämearelsgle Sort. Gemhſeſämercten
in beſter Qualität zu mäßig Preiſen.

A. Keil Samenhändlg,,
Burgſtraße.

S J JFeinſte Spriſekartoffeln
hat noch billigſt abzugeber

t Weishann, Heumnaaikt 32-
v e uFernor. 450.
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